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Breslauer 


— ſtens ähnlich ſind. Die beſten piemonteſiſchen Kräfte haben ſich auf 


Viertellähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
Porto 2 Thlr. 11½ Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 533. Morgen: Ausgabe. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Paris, 13. Nov. Wie der „Conſtitutionnel“ meldet, 
hätten ſich geſtern im Conſeil Schwierigkeiten über Detailfragen 
gezeigt, in Folge deren die Ernennung Foulds verſchoben 
worden. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 13. Novbr, Nachm. 2 Uhr. (Angelommen 3 Uhr 
45 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 119. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 86½ B. Oberſchleſiſche Litt. A. 128%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 114. Freiburger 111%, Wilhelmsbahn 29. Neiſſe⸗ 
Brieger 47%. Tarnowitzer 27. Wien 2 Monate 71. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 64%, B. Oeſt. National⸗Anleihe 58%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 60 B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133. Oeſterr. Banknoten 72%. Darm⸗ 
Br 79, Commandit⸗Antheile 88 B. Köln⸗Minden 161. Rheiniſche 

ien 91. Poſener Provinzial⸗Bank 89%. Mainz⸗Ludwigshafen 110% B. 


— Aktien matt. 0 

Wien, 13. November, Morgen: Courfe, Credit⸗-Aktien 181, —. 
National⸗Anleibe 80, 55. London —, —. 

Berlin, 13. November. Roggen; matt. Nov. 52%, Nov.⸗Dez. 52%, 
Dez.⸗Jan. 52%, Frühj. 52%. — Spiritus: niedriger. Nov. 209065 Nov.⸗ 
Dez. 19%, Dez.⸗Jan. 19%, Früh. 20%. — Rübbl: matt. Nov. 12%, 
Frühjahr 15%. . 


Die Zuſtände Italiens. 
A Turin, 9. Nov. Am 20. November wird ſich das Parla- 
ment wieder verſammeln, und ich glaube, daß bis dorthin Ricaſoli 


beſtimmt im Amte bleiben wird, ſo laut auch die Freunde und Organe 
Ratazzi's verſicherten, daß dieſer ſchon in der zweiten Hälfte dieſes 


Monats den Präſidentenſtuhl der Kammer mit dem Premjer⸗Miniſter⸗ 
poſten vertauſchen werde. Ricaſoli wird dem Parlamente Bericht er: 
ſtatten und Rechenſchaft ablegen über das, was er in der römiſchen 
Frage und im Innern des neuen Königreichs gethan hat. Sehr be⸗ 
friedigend kann dieſer Rechenſchaftsbericht nicht lauten, denn thatſächlich 
iſt die roͤmiſche Frage ſeit Cavours Tode auch nicht um einen Schritt 
vorwärts gekommen, und die letzten Verhandlungen auch Ratazzis in 
Paris ſind in dieſem Punkte vollkommen geſcheitert, wenigſtens was 
das unmittelbare Vorgehen gegen den päpſtlichen Stuhl betrifft. Die 
Organiſation im Innern bewegt ſich fortwährend noch in dem Sta⸗ 
dium des Experimentirens, und ob der jüngſte Verſuch, das franzöſiſche 
Präfecturweſen einzuführen, zu einem günſtigen Reſultate führen wird, 
kann ſtark bezweifelt werden. Am kläglichſten ſieht es in dieſer Bezie⸗ 
hung in Neapel aus, und alle Nachrichten, die ich von dort erhalte, 
ſtimmen darin überein, daß die größere Gefahr nicht in dem Brigan— 
tenweſen, ſondern in der abſoluten Desorganiſation aller Juſtiz- und 
Verwaltungsbehörden zu ſuchen ſei. Es iſt merkwürdig, wie die ſo 
gut geſchulte piemonteſiſche Büreaukratie geradezu unfähig iſt, da zu 
organiſtren, wo die localen Verhältniſſe den piemonteſiſchen nicht wenig: 


dieſe Weiſe in der kürzeſten Zeit im Neapolitaniſchen abgenutzt. Noch 
ſchwieriger wird die Stellung Ricaſolis und ſeiner Collegen durch den 
vollſtändigen Zerfall der bisherigen miniſteriellen Partei im Parla⸗ 
mente, die durch die gewaltigen Eigenſchaften Cavours aus den hetero⸗ 
genfien Beſtandtheilen geſammelt, und zu einer ſtarken, außerordentlich 
fügſamen Majorität gemacht worden war. Jetzt dürfte Ricaſoli, Cavours 
Erbe, höchſtens auf die Abgeordneten von Toscana, auf feine Beamten 
und vielleicht auf die Lombarden rechnen, obgleich letztere über den Fall 
ihres Meiſters Minghetti erbittert ſind. Die Piemonteſen ſind gegen 
Ricaſoli, weil er ein Toskaner iſt, denn ſie glauben, ein Privilegium 
auf alle Aemter zu haben. Dieſe Partei iſt um ſo gefährlicher, weil 
ſie von ausgezeichneten Perſonen geführt iſt und nur heimliche, verſteckte 
Dppofition macht. Der Reſt der Cavourſchen Majorität, etwa dreißig 
Abgeordnete und lauter alte Freunde Cavours, hat ſich um Farini 
und Minghetti geſammelt. Die Oppoſition, aus der extremen Par⸗ 
tei beſtehend, wäre vielleicht die einflußreichſte Fraction, denn ſie ſtützt 
ſich auf die beiden Heroen der italieniſchen Bewegung, Garibaldi 
und Mazzini, allein glücklicherweiſe wird ihre Bedeutung dadurch 
weſentlich neutraliſirt, daß innerhalb derſelben die erbittertſten Kämpfe 
ſtattfinden, und wohl nicht eine einzige Frage eriflirt, in welcher die 
ganze Partei übereinſtimmender Anſicht wäre. Noch bleibt die Partei 
des Centrums, mit Ratazzi an der Spitze, welche Lamarmora, 
Pepoli, Melegari, Depretis unter ihren Mitgliedern zählt, und 
die durch die Mißvergnügten, aber auch durch eine große Anzahl De: 
putirten aus dem Süden bedeutend verſtärkt worden if. Allein trotz 
ihrer Stärke iſt dieſe Partei noch nicht in der Maiorität, und ich glaube, 
daß eine ſolche, wenigſtens für die Dauer erſt dann vorhanden ſein 
wird, wenn Ratazzi ſich mit der alten Cavourſchen Garde unter Farini 
vereinigt. Dieſe Operation iſt denn auch im Werke, und aus dieſer 
Vereinigung wird das neue Miniſterium hervorgehen. 

Baron Ricaſoli ift perſönlich an dieſem Zuſtande der Dinge mit 
Schuld, das unterliegt für Niemanden einem Zweifel, der hieſige Ver⸗ 
hältniſſe kennt. Während Graf Cavour mit feiner jovialen Beweglich⸗ 
keit, Zugänglichkeit, Leutſeligkeit überall ſich zeigte, und überall geſehen 
wurde, wo es nöthig war, auf der Straße, in den Salons, in öffent⸗ 
lichen Localen, hier freundlich grüßend, dort mit einem politiſchen Freunde 
oder einem zweifelhaften Gegner discutirend, plaudernd, über ſeine 
Feinde geiftreiche Bonmots und Witze machend, in dem ſichern Bewußt⸗ 
ſein, Jeden von ſeiner Ueberlegenheit und unbedingten Herrſchaft zu 
überzeugen, lebt der ſtolze toskaniſche Edelmann einſam und zurückge⸗ 
zogen, ohne Jemand zu empfangen, ohne ſich zu zeigen. Der eiſerne 
Fleiß Ricaſoli's iſt gewiß eben fo groß, als fein guter Wille, allein er 
kennt, wie es ſcheint, den Charakter ſeiner Landsleute ſehr wenig. Dem 
Grafen Cavour koſtete es häufig nur einen freundlich⸗vertraulichen Blick, 
eine humoriſtiſche Bemerkung, um ſich einen Freund zu verſchaffen, und 
er wußte äußerſt geſchickt feine politiſchen Freunde für feine Abſichten 
und Pläne zu gewinnen, indem er ſich den Anſchein gab, als folgte 
er ihren Rathſchlägen und Anſichten. Ricaſoli verachtet dieſe kleinen 
Kunſtgriffe und Mittel, ſein ſtolzer Charakter fordert von ſeinen An⸗ 
hängern unbedingte Unterwerfung, die auf reiner Ueberzeugung beruht. 
Jedenfalls iſt dies ein Zeugniß für die Feſtigkeit ſeiner Anſichten und 
die Lauterkeit ſeiner politiſchen Geſinnung, allein Baron Bettino Rica⸗ 
folt vergißt, daß die heutigen Italiener weder den alten Römern aus 
den guten Zeiten der Republik, noch den Spartanern zur Zeit eines 
Leonidas auch nur entfernt ähnlich ſind. Cavour kannte ſeine Leute 


beſſer, das zeigen ſeine Erfolge, und die ungeheure Popularität, die der 
Name des verſtorbenen großen Staatsmannes in allen Schichten der 
italieniſchen Bevölkerung noch heute genießt. 


Preußen. 


Berlin, 12. Nov. [Abwehr des „Times“ ⸗Urtheils 
über unſere Armee.] Als militäriſcher Berichterſtatter glauben 
wir nicht ganz mit Stillſchweigen das kürzlich von der „Times“ er⸗ 
laſſene perfide Urtheil über unſere Armee übergeben zu dürfen und 
hoffen daher im Sinne Vieler zu handeln, wenn wir jene Beleidi⸗ 
gungen zwar nicht durch ähnliche Schimpfereien von uns abweiſen, aber 
durch eine ſachgemäße, motivirte Auseinanderſetzung auch dem nicht 
militäriſchen Publikum kundgeben, wie überaus unberechtigt gerade die 
Engländer ſind, über die Leiſtungen fremder Armeen abzuurtheilen. 
Mit Bezug auf die nach ihren Begriffen nur kurze dreijährige Dienſt⸗ 
zeit ſagt die „Times“, die Truppen ſeien mit Rückſicht auf dieſelbe 
durchaus noch nicht zu einer feſten und gleichartigen Maſſe geſchmiedet 
und daher nur eine „Miliz“ zu nennen, auch die Offiziere ſeien keines⸗ 
weges vorzüglich. Es iſt allerdings moglich, daß der engliſche Soldat 
in Folge feiner mehr als dreijährigen Dienſtzeit in der Exercier-Mecha⸗ 
nik noch mehr gedrillt iſt, als der preußiſche; eine größere Gewandt⸗ 
heit und Beweglichkeit kann er indeß ſchon deshalb nicht beſitzen, weil 
die Ereigniſſe der neueſten Zeit deutlich gezeigt haben, daß dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ihren Offizieren in hohem Grade abgehen. Gerade deshalb 
erſcheint es wirklich lächerlich, wenn dieſes Hauptorgan der Engländer 
ſich anmaßt, die Befähigung unſerer Offiziere en masse zu verur⸗ 
theilen. Es iſt hiſtoriſch nunmehr, daß engliſche Offiziere in der 
Krim eine Schwerfälligkeit, Unſicherheit und ſelbſt Unkenntniß der ein⸗ 
fachſten militäriſchen Nothwendigkeiten bewieſen haben, wie man fte in 
Preußen kaum jemals bei einem länger gedienten Unteroffizier vorfinden 
möchte. Wir wollen nun zu mehreren, dieſe Behauptung beweiſenden 
Facta's übergehen. Die Entwickelung und das Vorgehen der einzelnen 
engliſchen Linien in der Schlacht an der Alma geſchah ſo langſam 
und ſchwerfällig, daß die Franzoſen ſtundenlang vergebens auf das 
Einnehmen der verabredeten Schlachtſtellungen warteten; die dann fol⸗ 
genden Angriffe der Engländer auf den ruſſiſchen rechten Flügel ge⸗ 
ſchahen zwar mit großer Bravour, aber die Treffen: und Linien⸗Führer 
leiteten dieſelben fo wenig umſichtig, daß die Verluſte über alle Be: 
rechnung ſtark ausfielen. Die franzöſiſche Armee war noch einmal fo 
ſtark, als die engliſche, hatte auch den größten Theil des Feindes ſich 
gegenüber, trotzdem hatte die engliſche Armee mehrere hundert Todte 
und Verwundete mehr, als Erſtere. Wo die engliſche Cavallerie auf 
ihrem Platze ſein mußte, bei der Verfolgung der fliehenden Ruſſen, 
war ſie nicht mehr zu verwenden, während ſie ſpäter bei Balaklava in 
unſinnigſter Weiſe in das Feuer der ruſſiſchen Redouten⸗Batterien hin⸗ 
eingeführt wurde. Die engliſche Armee wäre in Folge der beiſpielloſen 
Vernachläſſigung des Vorpoſtendienſtes, in Folge der geringen Ge⸗ 
wandtheit ihrer höheren Offiziere, größere Truppentheile in ihrem Ver⸗ 
hältniß zu einander richtig aufzustellen, bei Inkermann völlig aufge: 


rieben worden, wenn die Franzoſen nicht zu Hilfe gekommen wären. 


Einen preußiſchen Feldwebel hätte man abgeſetzt, wenn er ſo um⸗ 
ſichtslos eine Feldwache ausgeſtellt, wie der engliſche Vorpoſten⸗General 
wahrſcheinlich ſämmtliche Feldwachen, trotz der Nähe des feindlichen 
Lagers, hat unberückſichtigt ſtehen laſſen. Hier war es zu eclatant, 
wie es mit der militäriſchen Intelligenz von Offizieren beſchaffen iſt, die 
ihre verſchiedenen Rangſtufen mit der entſprechenden Anzahl Pfunden 
erkauft hatten. Die Lehre von der ſteten Beobachtung und entſpre⸗ 
chenden Verfolgung des Feindes iſt jedem preußiſchen Offiziers⸗-Aſpi⸗ 
ranteu firm, der engliſche Obergeneral hielt aber, als er den Flanken⸗ 
marſch um Sebaſtopol machte, die Queue der ruſſiſchen fliehenden 
Armee, auf welche er ſtieß, für eine verſprengte Proviant⸗Colonne und 
beachtete fie wenig; hätte er aber gründlich recognoseiren laſſen, würde 
er erfahren haben, daß die ganze ruſſiſche Feldarmee nach Norden ge⸗ 
zogen, mithin ein ſofortiger gewaltſamer Angriff auf Sebaſtopol die 
Einnahme dieſer Veſte ſchon damals ermöglichen konnte. Als ein Jahr 
ſpäter es wirklich zur Erſtürmung Sebaſtopols kommt, wird den Eng: 
ländern die Berennung des „Redan“ überwieſen. Nachdem die Truppen 
endlich unter furchtbarem Verluſte ſich vor dem Werke befanden, ſtellt 
es ſich heraus, daß die engliſchen Führer nicht an Sturmleitern gedacht 
und ihre Truppen daher vergebens den ſchrecklichen Verluſten ausgeſetzt 
hatten. Ob wohl ein preußiſcher Ingenieur⸗Offizier die Heranſchaffung 
von Sturmleitern in ſolcher Zeit vergeſſen würde? — Dieſe Bemer⸗ 
kungen mögen von unſerer Seite der „Times“ als Antwort dienen. 


* Berlin, 12. Nov. [Die Wahlbewegung. — Das 
Miniſterverantwortlichkeits-Geſetz.] Die „Nat. ⸗Ztg.“ ſchreibt: 
Von der hieſigen Wahlbewegung ein nur annäherndes Bild zu geben, 
iſt unmöglich geworden. Sie iſt in alle Volksſchichten eingedrungen, 
und drängt jedes andere Intereſſe weit in den Hintergrund. Nur in 
ſehr wenigen der 297 Urwahlbezirke Berlins wurden bisher noch keine 
öffentlichen Verſammlungen gehalten, in den meiſten bereits wiederholte 
und die Theilnahme iſt bis zum Wahltage fortwährend im Steigen. 
Um ſo mehr bedauern wir es, wenn Männer, welche der Kammer 
zur beſonderen Zierde gereichen würden, und auf welche das Land vor: 
zugsweiſe feine Blicke richtete, ſich durch Privatverhältniſſe genoͤthigt 
ſehen, von der Candidatur zurückzutreten. Wir müſſen den früheren 
Mittheilungen dieſer Art leider die hinzufügen, daß auch General 
Stavenhagen ſchon vor einiger Zeit die Erklärung abgegeben hat, 
daß er kein Mandat für die nächſte Seſſton annehmen koͤnne. Auch 
von Hrn. Prof. Mom mſen geht uns die Mittheilung zu, daß er 
durch eine von ihm beabſichtigte längere wiſſenſchaftliche Reiſe verhin⸗ 
dert iſt, bei den bevorſtehenden Wahlen als Candidat aufzutreten. Die 
Angabe, daß dieſe Namen gegenwärtig noch auf der Candidatenliſte der 
Fortſchrittspartei ſtehen, war daher irrig. — Die „D. A. 3.“ ſchreibt: 
In einer Minifterfigung ſoll auch der Entwurf zu einem Miniſter⸗ 
verantwortlichkeits⸗Geſetz vorgelegen haben. Für dieſes Geſetz wa⸗ 
ren, wie wir hören, ſämmtliche Miniſter, mit Ausnahme des Herrn 
v. d. Heydt, welcher die entſchiedenſte Oppoſttion gegen ein ſolches 
Geſetz erhoben und ſich auch der Zuſtimmung Sr. Maj. des Königs 
zu erfreuen gehabt haben ſoll. Und fo wäre das Miniſterverantwort⸗ 
lichkeits⸗Geſetz vorläufig wieder zurückgelegt. (Die Beftätiguug dieſer 
Mittheilung iſt wohl erſt zu erwarten.) 

Berlin, 12. Nov. [Preßprozeß.] Geſtern kam bei der 4. Deputa⸗ 
tion des Kriminalgerichts abermals eine Anklage gegen den früheren Redak⸗ 
teur der Montags⸗Zeitung „Berlin“, di F. Matthias, zur Verhandlung. 
Der erſte Punkt der Anklage gründete ſich auf die von Matthias herausge⸗ 
gebene Broſchüre „Berliner Polizei⸗Silhouetten“ und lautete auf Verleum⸗ 
dung, reſp. Beleidigung des Miniſters des Innern, des Polizei⸗Praſidenten 
v. Zedlitz, des Polizei⸗Oberſten Patzke, des Polizei⸗Direktor Stieber 5 
dieſer Beziehung verlangte der An ellagte die perſönliche Vernehmung des 
Polizei⸗Oberſten Patzke, event, berief er ſich auf die Beſtimmung des § 159 


Zeitun 


Erpedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 14. November 1861. 


des Straf⸗Geſ.⸗B., wonach bei Verleumdung von Beamten, wenn gegen 
dieſe wegen der behaupteten Thatſachen die Unterſuchung eingeleitet iſt, die 
Entſcheidung über die Verleumdung bis zur Beendigung der Unterſuchung 
ausgeſetzt werden muß. Aus dieſem letztern Grunde vertagte der Gerichts⸗ 
hof die Sache, indem ausgeführt wurde, daß in dem Prozeß gegen Dr. Za⸗ 
bel Nachfrage über ein Verfahren gegen Hrn. v. Zedlitz gehalten ſei und ſich 
ergeben habe, daß die Akten vor einigen Tagen dem Hrn. Miniſter des In⸗ 
nern eingeſendet ſeien. Eine 7 habe alſo ftattgefunden, und es 
müſſe abgewartet werden, welches Reſultat dieſelbe herbeiführen werde. — 
Der zweite Anklagepunkt gründete ſich auf einen in der Nr. 23 der Mon⸗ 
tagszig. „Berlin“ enthaltenen Artikel unter der Ueberſchriſt: „Was uns 
noch retten kann.“ In dieſem Artikel wird zunächſt das Duell zwiſchen dem 
General v. Manteuffel und dem Stadtgerichtsrath Tweſten beſprochen und 
behauptet, daß die Beſtrafung höchſtens den einen der Duellanten aus dem 
Bürgerſtande treffen werde, da in Bezug auf den Offizier⸗ und Adelsſtand 
ein anderer Codex exiſtire, welcher au völlige Strafloſigkeit rechnen laſſe. 
Es iſt deswegen die Anklage aus § 101 des Strafgeſetzbuches erhoben. In 
dem Artikel wird ferner eine Scene erzählt, welche ſich mit Offizieren im 
Callenbachſchen Theater zugetragen haben ſoll, und Veranlaſſung genommen, 
aus dieſem Vorfalle auf die Begriffe von Ehre im Offizier: und Adelsſtande 
Schlüſſe zu ziehen. In dieſem Theile des Artikels fand die Anklage einen 
Verſtoß gegen § 100 des Straf⸗Geſetzbuches (Anreizung zu Haß und Ver⸗ 
achtung gegen Staatsangehörige). Der Angeklagte, der den Verfaſſer des 
Artikels nicht kennen, denſelben auch erſt nach ſeiner Veröffentlichung geleſen 
haben wollte, vertheidigte ſich ſelbſt und behauptete ſeine Strafloſigkeit. Der 
Staatsanwalt beantragte 20 Thlr. Geldbuße; der Gerichtshof erkannte auf 
5 Thlr. Geldbuße event. 3 Tage Gefängniß und Vernichtung des Artikels. 
Der Gerichtshof fand nur den erſten Theil des Artikels ſtrafbar, wobei er 
anerkannte, daß für Militär⸗Perſonen allerdings ein beſonderer Straf⸗Coder 
exiſtire, und daß der Artikel jo verſänglich gehalten ſei, daß derſelbe auch 
fo veritanden werden könne, daß die Militär⸗Perſonen je nach Umſtänden 
auf Strafloſigkeit rechnen könnten. In dieſer Auslaſſung fand der Gerichts⸗ 
hof keinen Verſtoß gegen N 101 des Straf⸗Geſetzbuches, wohl aber in der 
weiteren Behauptung, daß auch für den Adelſtand ein beſonderer Straf⸗ 
Codex exiſtire. Das ſei nicht der Fall, denn der Adel ſei dem bürgerlichen 
Strafgeſeth unterworfen, und es ſei deshalb dieſe Behauptung des inkrimi⸗ 
nirten Artikels eine Entſtellung. In dem zweiten Anklagepunkte erachtete 
der Gerichtshof den Thatbeſtand des § 100 ibid. als nicht vorliegend. 
Frankfurt a. d. O., 11. Noobr. [Städtiſches.] Der 
„Bank- und Handels⸗Ztg.“ ſchreibt man von hier, daß in Folge der 
Differenzen, die zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Behörden im Anſchluß 
an die Krönungsfeſtlichkeiten entſtanden find, die unbeſoldeten Magi⸗ 
ſtrats-Mitglieder, mit Ausnahme von einem, ihre Entlaſſung genom⸗ 


men haben. Ha 

Herford, 11. November. [Erklärung,] Hier iſt folgende „an die 
Urwähler in Stadt und Land“ gerichtete Erklärung erſchienen, welche 254 
Un terſchriften achtbarer Bürger der Stadt trägt: „Wir unterzeichneten 
Bürger der Stadt Herford erklären, daß auch uns die Wahlumtriebe unferes 
Bürgermeifters ſehr mißfallen und wir ſie tief bedauern und ſchließen uns 
hiermit gern der Erklärung unſerer Stadtverordneten an. Uns mißfallen 
dieſe Umtriebe, weil der Bürgermeiſter Stroſſer gegen den Willen und die 
Verfügung der königlichen Regierung handelt, die unterm 10. Oktober dieſes 
Jahres ſtrengſtens verboten hat, daß ein Beamter der Regierung ſich in 


Wahl⸗Angelegenheiten hineinmiſche — und wir bedauern ſie, weil wir die 


feſte Ueberzeugung hahen, daß, wenn die politiſchen Anſichten des Bürger⸗ 

meiſters Stroſſer zur Ausführung kämen, dies für unſer preußiſches und 
deuiſches Vaterland ein großes Unglück fein würde. Wir verbffentlichen 
dieſes, um Alle, die den Bürgermeiſter Stroſſer reden hören, aufzufordern, 
ihre Stimmen für die bevorſtehenden Wahlen nicht voreilig wegzugeben. 


Herford, den 3. November 1861.“ 
Deutſchlan d. 

Karlsruhe, 8. Novbr. [Verabſchiedung.] Der amtlichen „Karls⸗ 
ruher Ztg.“ zufolge hat der Großherzog ſich bewogen gefunden, den Hof⸗ 
Marſchall Freiherrn Theodor von Baumbach auf ſein unterthäniges, aus 
Geſundheitsrückſichten geſtelltes Anſuchen, unter gnädigſter Anerkennung ſei⸗ 
ner vieljährigen mit Hingebung und Treue geleiſteten Dienſte und unter 
Verleihung des Titels eines großherzoglichen Ober⸗Schloßhauptmanns in 
den Ruheſtand zu verſetzen, und an deſſen Stelle den dienſtthuenden Kam⸗ 
merherrn Freiherrn Wilhelm Pleikart von und zu Gemmingen zum Hof⸗ 
Marſchall zu ernennen. f 

Leipzig, 11. Nov. (Schillerfeſt. — Flottenſammlungen.] Der 
10. Nov. iſt ſeit einer Reihe von Jahren durch die Bemühungen des hieſigen 
Schillervereins ein Feſttag für die gebildeten Stände Leipzigs. Auch geſtern 
wieder war am Vormittage das ärmliche Haus in dem benachbarten Gohlis, 
in welchem Schiller ſein Lied an die Freude gedichtet, feſtlich bekränzt und 
wurde an die Schuljugend des Dorfes die gewöhnliche Anſprache gehalten; 
am Abend aber fand in den Räumen des Hotel de eg hier das eigent⸗ 
liche Schillerfeſt ſtatt. Die Feſtrede hatte diesmal Lothar Bucher übernom⸗ 
men, und das Thema, das er ſich dazu erwählt, war originell genug: das 
juriſtiſche Element in Schiller. Der Redner wollte aus Schiller's Schriften, 
namentlich aber aus dem „Tell“, die Ueberzeugung gewinnen, daß der große 
Dichter auch ein tiefer Kenner des Rechts und wahrſcheinlich ein Schüler 
dal Aus überhaupt aber ein Feind des Phraſen⸗ und Dogmaweſens und 
tet3 Anhänger einer geſunden, auf die gegebenen thatſächlichen Verhältniſſe 
ſich ſtützenden Politik geweſen ſei, weshalb auch die Gegenwart in Schiller's 
Geiſte handle, wenn ſie, um es kurz zu ſagen, die politiſche Anſchauung der 
bekannten, von Bucher mit unterzeichneten Manifeſte adoptirte. Dieſer un⸗ 
erwarte Schluß, ſo wie der für die Damenwelt faſt ungenießbare Stoff be⸗ 
einträchtigten weſentlich die Wirkung des Vortrages, dem übrigens ſehr be⸗ 
deutende rache nicht abgeſprochen werden können. Bei dem darauf ſol⸗ 
genden Feſtmahle machte unter den zahlreichen Trinkſprüchen namentlich auch 
der vom Vorſteher der hieſigen Stadtverordneten, . Joſeph, ausgebrachte, 
in welchem die in dem großen Nachbarſtaate ebenſo hochherzig wie — 
lich gewährten Gnadenakte und Reformen als leuchtendes Vorbild dargeſtellt 
wurden, großen und befriedigenden Eindruck. — Geſtern hat das hiejige 
Flotten⸗Comite abermals eine Quittung über die bei ihm für die Kanonen⸗ 
a ur — Beiträge veroffentlicht; die letzteren * N ſich 
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Hannover, 10, Nov. [Ein Flugblatt] Schon um 6 Uhr war heute 
Morgen die Polizeibehörde eifrigſt beihäftigt, auf ein Flugblatt zu fahnden, 
welches die Nacht über maſſenhaft ausgeſtreut zu fein ſcheint, und die Ueber⸗ 
ſchrift führt: „Es lebe der König! Fort mit dem Grafen v. Borries und 
fort mit Wermuth!“ Die Hannoveraner werden darin aufgefordekt, ſich 
endlich einmal aufzuraffen, damit ſie nicht länger ganz Deutſchland zum Ge⸗ 
ſpötte dienen; es wird ihnen empfohlen, ſich an den Heſſen ein Beiſpiel zu 
nehmen, welche mannhaft auf ihrem Rechte beſtänden, und hieran die Auf⸗ 
forderung getnäpft, maſſenweiſe zur Wahlurne zu eilen, um zu zeigen, daß 
man die Kreaturen des Grafen v. Borries nicht zu Vertretern wolle. — 
Die amtliche „Neue Hann. Z.“ hat nicht unterlaſſen können, ihre Indigna⸗ 
tion über dieſes Flugblatt kundzugeben, an welchem ſie befonders das em⸗ 
pörend findet, daß es Treue und Ergebenheit gegen den König heuchle. Sie 
erwartet, daß bei dem geſetzlichen Sinne der Einwohner der Reſidenz in ihrer 
überwiegenden Mehrheit das Flugblatt nur Entrüstung hervorrufen werde, 
und kann ſchließlich nicht umhin, dies Preß⸗Attentat dem Nationalverein in 
die Schuhe zu ſchieben. Sie ſchließt den betreffenden Artikel mit ven Wor⸗ 
ten: „Es ſollen mehrere Anzeichen vorliegen, daß Mitglieder des National⸗ 
Vereins dieſem Pamphlete nicht fremd ſind, und Sachkundige wollen ſogar 

roße Uebereinſtimmung mit dem Drucke des Wochenblattes des National⸗ 
ereins gefunden haben. Wären dieſe Muthmaßungen begründet, ſo läge 
darin ein fernerer Beleg, wohin die Wege des Nationalvereins führen.“ 


Oeſterre i ch. 

D Wien, 12. Nov. [Zwei neue Preßprozeſſe wegen 
Ungarn. — Aus Venedig. — Pratobevera.] Die Befürch⸗ 
tung, daß der in Ungarn eingeführte latente Belageruugszuſtand bald 
genug feine nachtheiligen Aeußerungen auf die Preſſe dieſſeits der Leitha, 
namentlich aber auf die wiener Journaliſtik ausüben werde, hat ſich 
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nur zu bald erfüllt. Bereits geftern ſchon wurde gegen zwei hieſige 
Journale, gegen den „Wanderer“ und gegen die „Neueſten Nachrichten“ 
eine Unterſuchung wegen einiger Artikel eingeleitet, in welchen ſie die 
neuen Erlaſſe in Betreff Ungarns beſprochen hatten. Dieſe beiden 
Journale find nun allerdings von jeher als ſpezifiſch magyariſch be: 
kannt geweſen und haben ſich in ihren Kritiken nicht ganz in jenen 
Grenzen kluger Vorſicht bewegt, mit welcher die übrigen wiener Blät⸗ 
ter kaiſerliche Handſchreiben beſprechen zu müſſen glaubten. Deßunge⸗ 
achtet wird dieſe eingeleitete Verfolgung nur von enragirten Centra⸗ 
liſten als ein beachtenswerthes, und nichts weniger als erfreuliches 
Zeichen der Zeit angeſehen, und man erblickt in demſelben einen an die 
Adreſſe der übrigen Journale gerichteten Einſchüchterungsverſuch. 

Unſere inſpirirten Zeitungen laſſen ſich in neueſter Zeit aus 
Venedig allerlei Dinge über die Wandlung berichten, welche die An⸗ 
weſenheit der Kaiferin in den politiſchen Anſchauungen der dortigen 
Bevölkerung hervorgerufen habe. Man ſpricht von Feſten, welche 
Ihrer Majeſtät bereitet werden ſollen, vom enthuſtaſtiſchen Empfange 
derſelben in der Oper und am Bahnhofe u. ſ. w.; an dieſe Hofnach⸗ 
richten werden dann immer Betrachtungen angehängt, welche eine 
Berföhnung der Gemüther mit dem öͤſterreichiſchen Syſteme in Ausficht ſtell⸗ 
ten. Glaubwürdige Reiſende, die aus der Lagunenſtadt eintreffen, er⸗ 
klären dieſe Berichte für durchans verſchroben und erzählen, daß die 
Anweſenheit der Kaiſerin in der Haltung der Bevölkerung der Haupt⸗ 
ſtadt ſowohl, als der nahegelegenen Delegationen gar nichts geändert 
habe. Die Mittheilungen von einem feierlichen Empfange Ihrer Ma⸗ 
jeſtät am Bahnhofe und im Theater ſind, in ſo fern es ſich hier um 
die Theilnahme der Bevölkerung, nicht blos um den gewöhnlichen offi⸗ 
ziellen Empfangsapparat handelt, völlig unbegründet. Von Feſtlich⸗ 
keiten, welche das Municipium angeblich vorbereiten ſoll, wiſſen dieſe 
Reiſenden nichts. Allerdings wurde von Seite der Polizei dem Po: 
deſta ähnliches zugemuthet; dieſer wies aber das Anſinnen mit der 
richtigen Bemerkung zurück, daß derlei nur geeignet wäre, Gegende⸗ 
monſtrationen hervorzurufen und die äußere Ruhe, welche gegenwärtig 
herrſcht, zu trüben. 

Pratobeveras, des Juſtiz-Miniſters Demiſſionsgeſuch wurde 
vorgeſtern im Sinne des Bittſtellers erledigt; die Motive, welche hohen 
Ortes endlich doch die Annahme des früher wiederholt vergeblich ein⸗ 
gereichten Entlaſſungsgeſuches bewirkten, ſollen ganz eigenthümlicher 
Natur ſein und mit der Rede in Zuſammenhang ſtehen, welche Baron 
Pratobevera bei der Savignyfeier gehalten. 

It alien. 

Rom, 2. Noobr. Die von vielen Blättern verbreitete Nach⸗ 
richt, als ſeien der König und die Königin beider Sieilien geſonnen, 
ihr Hoflager zeitweiſe oder bleibend nach Venedig zu verlegen, oder 
überhaupt Rom zu verlaſſen, können wir aus ſicherſter Quelle für 
ganz unbegründet erklären. Der heilige Vater hat angeordnet, daß 
die Wochenſchrift „Correſpondance de Rome“ in der päpſtlichen Hof: 
Druckerei unentgeltlich gedruckt werde. Er ließ auch den Redakteuren 
des „Oſſervatore Romano“ wiſſen, daß er bereit ſei, ſie zu unter⸗ 
ſtützen, im Fall fie den nöthigen Ausgaben für ihr Blatt nicht mehr 
genügen könnten. Allg. 3.) 

Turin, 10. Novbr. [Schreiben des Prinzen Napoleon 
und der Prinzeſſin Clothilde.] Die offizielle Zeitung des König: 
reichs theilt die beiden Schreiben mit, welche den Beitrag des Prinzen 
Napoleon und der Prinzeſſin Clothilde zum Cavour⸗Monument beglei⸗ 
teten. Sie lauten: „Paris, 29. Oktober 1861. Meine Herren! Bei 
meiner Rückkehr von einer langen Reiſe vernehme ich erſt, daß eine 


- Subfeription eröffnet iſt, um dem Grafen von Cavour ein Monument 


zu errichten. Die Dienſte, welche Ihr berühmter Landsmann ſeinem 
Lande geleiftet hat, indem er Victor Emanuel die Emancipation und 
Einheit Italiens verwirklichen half, haben ihm ſeinen Platz unter den 
großen Männern des neunzehnten Jahrhunderts angewieſen. Durch 
die Bande einer aufrichtigen und lebhaften Freundſchaft mit dieſem 
Manne verbunden, wünſche ich ſeinem Andenken eine letzte Huldigung 
zu Theil werden zu laſſen, und bitte Sie, mich unter Ihre Subſeri⸗ 
benten für eine Summe von 5000 Fr. einzuſchreiben, welche ich dem 
italieniſchen Geſandten in Paris übergeben ließ. Empfangen Sie ı. 
Napoleon (Jerome).“ — „Palais Royal, 29. Okt. 1861. Meine 
Herren! Obgleich ich durch meine Vermählung Franzöfin geworden 
bin, iſt mein Herz Italien tief ergeben geblieben. Ich bin glücklich, 
es Ihnen heute zu beweiſen, indem ich mich meinem Gemahl in einer 
Sache anſchließe, wo es ſich darum handelt, das Andenken eines Man⸗ 
nes, wie Herr v. Cavour, zu ehren. Ich laſſe dem italieniſchen Ge⸗ 
fandten in Paris den Betrag meiner Subſeription übergeben und bitte 
Sie zu genehmigen ice. Marie Clothilde Napoleon.“ 
Schweiz; 

D Genf, 9. Nov. [Die gemiſchte Commiſſion zur Unter⸗ 
ſuchung des Vorfalles bei Ville-la⸗Grandjl iſt bereits ernannt 
und wird in Bälde ihre Arbeiten beginnen. Dieſelbe beſteht franzöſiſcher⸗ 
ſeits aus den Herren Treilhard und Boiſſard, Räthen an den kaiſer⸗ 
lichen Gerichtshöͤfen zu Paris und Byon, während der Bundesrath 
dazu die Herren Duplan⸗Veillon aus Waadt, und Piaget aus Neuchatel 
deſignirt hat. Daß hierorts dieſe abermalige Unterſuchung durchaus nicht 
großen Beifall findet, habe ich ſchon früher bemerkt, man ſieht darin 
eine zu große Nachgiebigkeit gegen Frankreich und eine Art Mißtrauens⸗ 
votum gegen die hieſigen Behörden. — In der Dappenthalangelegen⸗ 


heit haben die eidgenöſſiſchen Commiſſäre ihren Bericht dem Bundes⸗ 


rath bereits übergeben; ſo viel verlautet, iſt die Thatſache der Grenz⸗ 
verletzung conſtatirt. Ich kann hierbei eine frühere Angabe über das 
Datum der Beſetzung des Weilers Creſſonieres⸗Suiſſes dahin berichti⸗ 
gen, daß dieſelbe nicht am 30. Okt., ſondern bereits am 27. ſtattfand, 
und volle zwei Tage dauerte. Um derartige militäriſche Excurſionen 


zu erleichtern, iſt die Garniſon des Forts des Rouſſes, die faſt aus 


120 Mann beſteht, durch ein Piquet von 20 Gendarmen vermehrt 
worden und zwar ſchon vor dem 27. v. M. Die mündlichen Er: 
klärungen des Herrn Thouvenel an unſern Geſandten in Paris ſtim⸗ 
men im Weſentlichen mit der bekannten Moniteurnote überein, nur 
daß der franzöſiſche Miniſter auf den früheren Vorſchlag, das Dappen⸗ 
thal zu theilen, zurückkam, und diesmal die Alternative einer Geldent⸗ 
ſchädigung und eines Gebietstauſches ſtellte. Der Bundesrath wird 
beide Vorſchläge zurückweiſen, und auf dem unzweifelhaft gutem Rechte 
der Schweiz beharren. — Am 11. Nov. finden hier die Neuwahlen 
zum Staatsrath, der Executivbehörde ſtatt, und die Agitation da⸗ 
für hat in den letzten Tagen die äußeren Fragen etwas zurückgedrängt. 
Ein nicht geringer Theil der Wähler, ſelbſt von der radicalen Partei, 
macht alle Anſtrengungen, um diesmal wenigſtens einige wirklich un⸗ 
abhängige Männer in den Staatsrath zu bringen, während anderer⸗ 
ſeits Präfident Fazy Alles aufbietet, um feine Candidatenliſte durch⸗ 
zuſetzen. Bei der vortrefflichen Organiſation der radicalen Partei halte 
ich ihren Sieg für unzweifelhaft; die letzte Wahl im Frühjahr, wo der 
geſammte Staatsrath aus einem ziemlich unhaltbaren Grunde in cor- 


pore feine Demiffion gab, hat gezeigt, daß Fazy noch immer über 


4,000 treue Partifanen zählen kann, die unbedingt feiner Führung 
folgen. Die ſogenannte Fuſionspartei iſt weder fo entſchieden noch fo 
gut organiſirt und diseiplinirt. Im Allgemeinen ergiebt man ſich da⸗ 


Das ganze 
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her in das Unvermeidliche, hofft aber mit Beſtimmtheit, daß die im 
nächſten Jahre ſtattfindende Reviſion der Verfaſſung von 1847 auch 
zu einer Aenderung der Regierung führen wird. 

Bern, 9. November. [Klapka.] Klapka iſt von Paris nach 
Genf zurück, wo er den Winter über ſich aufhalten wird. Er ver⸗ 
ſicherte, daß in Ungarn kein Schuß fallen ſollte, bevor Oeſterreich nicht 
an einer andern wunden Stelle angegriffen werde. 

Frankreich. 

Paris, 10. Nov. [Schreiben an den Bifhof von Ni⸗ 
mes.] Durch die vom Miniſter des Innern den Präfekten neuerdings 
ertheilten Inſtruktionen in Betreff der nicht autoriſirten Wohlthätigkeits⸗ 
Geſellſchaften, insbeſondere der Geſellſchaft vom heiligen Vincenz von 
Paula, welche nicht bloß Wohlthun übt, ſondern auch Politik treibt, 
hatte ſich der Biſchof von Nimes, Mfgr. Plantier, bewogen gefunden, 
an den Cultus⸗Miniſter einen Brief zu richten, der ganz nahe an das 
Gebiet der Injurien ſtreift, und z. B. „das Säbel⸗Regiment“ anklagt, 
daß es „das Herz der chriſtlichen Liebe mit eherner Fauſt packe, und 
unter dem Vorwande, deſſen Schläge regeln zu wollen, dieſelben gerade: 
zu erdrücke“. Alle klerikalen Blätter hatten ſich beeilt, dieſen leiden⸗ 
ſchaftlichen Proteſt weiter zu veröffentlichen. Der Miniſter Rouland 
hat darauf dem Biſchofe folgende vom 8. d. datirte und heute vom 
„Moniteur“ veröffentlichte Antwort zukommen laſſen: 

Monſeigneur! Das Schreiben, welches Ew. Hochwürden an mich gerich⸗ 
tet und in mehreren pariſer und Provinzial⸗Zeitungen bei Gelegenheit des 
vom Miniſter des Innern in Betreff der Wohlthätigkeits⸗Geſellſchaften er⸗ 
laſſenen Rundſchreibens hat einrücken laſſen, ſcheint mir in mehreren Punk⸗ 
ten tief bedauerlich. Ihr unbeſtrittenes Recht, Monſeigneur, war es, die 
Grundſätze und die Maßnahmen des minifteriellen Rundſchreibens frei zu 
erörtern. Sie konnten es tadeln, daß zwei Anſtalten in gleicher Weiſe be⸗ 
handelt wurden, wenn Ihnen die eine derſelben dadurch verletzt ſchien, und 
konnten in beredter Weiſe für die Sache einer mildthätigen Geſellſchaft ein: 
treten, welcher übrigens die Regierung, die Ausführung der Geſetze fordernd, 


volle Gerechtigkeit hatte widerfahren laſſen. Aber die Wärme der Ueberzeu⸗ 9 


gung und die Freiheit der Erörterung dispenſiren Niemanden von der Be⸗ 
obachtung der Wohlanſtändigkeit und der Regeln der Mäßigung. Zur Ver⸗ 
theirigung einer Anſicht, die Sie für richtig und wahr hielten, bedurſte es 
nicht die Anwendung bitterſter Ausdrücke gegen einen amtlichen Erlaß eines 
Miniſters des Kaiſers, und um der Hingebung der Conferenzen des heiligen 
Vincenz von Paula eine rechtmäßige Huldigung zu erweiſen, war es nicht 
nöthig, andere Geſellſchaften zu inſultiren und ſie dem Haſſe und der öffent⸗ 
lichen Verachtung als Zielſcheibe zu bezeichnen. So drückte ſich, Monſeig⸗ 
neur, die franzöſiſche Geiſtlichkeit in den „achtungsvollen Vorſtellungen“, auf 
welche Ihr Schreiben anſpielt, wahrlich nicht aus. Geſtatten Sie mir, Ih⸗ 
nen zu ſagen, wie ſehr ich es bedaure, daß Sie, indem Sie ſich doch die⸗ 
ſer frommen, verſtändigen und vaterlandsliebenden Geiſtlichkeit der gallica⸗ 
niſchen Kirche erinnerten, dieſe ſich Ihnen darbietende Gelegenheit nicht be⸗ 
nutzt haben, auch deren ruhige und würdige Sprache nachzuahmen. Meine 
Pflicht und mein amtlicher Charakter halten mich fern von allem, was die 
Leidenſchaften des Landes aufregen kann. Deshalb bitte ich Sie, Monſeig⸗ 
neur, daß Sie künftig darauf verzichten möchten, über religiöfe oder politi⸗ 
ſche Angelegenheiten an mich Zuſchriften zu richten, in denen ich nochmals 
Verdächtigungen und heftige Angriffe zu beklagen haben würde. Ich würde 
darauf wahrlich paſſender Weiſe nicht ohne lebhaftes Leidweſen meinerſeits 
und nicht ohne ſchweren Schaden für die Religion antworten können, deren 
Diener man achten muß, ſelbſt wenn ſie ſich von dem Wege der Gelaſſen⸗ 
heit und chriſtlichen Liebe entfernen. Genehmigen Sie, ꝛc. 
- Der Miniſter des öffentlichen Unterrichtes und des Cultus, 

Paris, 8. November, Rouland. 

„> Paris, 10. Nobbr. [Die Expedition gegen Mexiko. 
— Don Juan de Bourbon,] Die Unterzeichnung des Vertrags 
zwiſchen England, Frankreich und Spanien u der mexikaniſchen 
Expedition wird jetzt von dem „Moniteur“ offiziell beſtätigt. Ueber 
den Inhalt der Convention iſt früher berichtet, und es bleibt mir nur 
übrig, hinzuzufügen, daß die Expedition keinen anderen Zweck haben 
ſoll, als den gerechten Beſchwerden der drei Mächte Abhilfe zu Schaffen. 
Ueber die zukünftige Geſtaltung Mexikos iſt nichts vorgeſehen; dies 
Land bleibt völlig frei, ſich eine Regierungsverfaſſung zu wählen, und 
für den Fall, daß die Monarchie gewählt werden ſollte, verpflichten 
ſich die Contrahenten auf keinen Fall zu Gunſten eines beſonderen 
Prätendenten (aus einem der drei reſp. regierenden Häuſer) zu inter⸗ 
veniren. Kein Punkt des mexikaniſchen Gebietes ſoll ſtändig beſetzt 
werden und keine einzelne der drei Machte darf Ausnahmebedingungen 
von Mexiko annehmen. Es ſoll dem kaiſerlichen Cabinet nur mit 
Mühe gelungen ſein, die Einwendungen Spaniens und Englands zu 
beſeitigen, indem erſtere Macht die Wiederherſtellung der Monarchie in 
Mexiko verlangte und England von ſeinen Verbündeten die kategoriſche 
Erklärung forderte, von vornherein auf die Kandidatur eines Bour⸗ 
bonen oder Bonaparte zu verzichten. Die Regierung der Vereinigten 
Staaten iſt zum Beitritt reſp. zur Mitwirkung eingeladen worden, eine 
Einladung, die unter den obwaltenden Verhäaltniſſen einen leiſen Bei⸗ 
geſchmack von Hohn hat. 

In Spanien ſcheint die Zeit der Pronunciamientos wiederkehren 
zu wollen, diesmal aber von einem ſehr verſchiedenen Charakter als 
früher, denn die neueſten Bewegungen find deutlich republikaniſch⸗ 
ſocialiſtiſch. Dem Erhebungsverſuch von Loja iſt ein zweiter in 
Media⸗Celi gefolgt, beide ſind zwar ſofort unterdrückt, aber Zeichen 
einer wachſenden Aufregung. Die Einzelnheiten dieſer kleinen Revo⸗ 
lutionen werden Ihnen bereits bekannt ſein, — weniger bekannt dürfte 
aber die Thatſache ſein, daß alle dieſe Bewegungen und Aufſtände von 
einer ſocialiſtiſch⸗republikaniſchen Propaganda ausgehen, an deren Spitze 
Niemand Geringeres ſteht als Don Juan, Infant von Spanien, 
der Erbe der Anſprüche Don Carlos. Unbegreiflicherweiſe hat Don 
Juan in England bedeutende Geldmittel gefunden, die ihm von ge⸗ 
wiſſen Perſonen in England und Frankreich geliehen worden ſind. 
Man nennt in dieſer Beziehung ſogar Namen, vor Allem einen pari⸗ 
fer Banquier, deſſen Zahlungseinſtellung vor Kurzem großes Erſtaunen 
erweckte. Es iſt eine ziemlich ungewöhnliche Weiſe, durch ſozialiſtiſch⸗ 
republikaniſche Propaganda ſich einen Thron zu erobern, allein Don 
Juan will bekanntlich der ſpaniſche Victor Emanuel werden. — Die 
innere Politik bewegt ſich jetzt in Gerüchten von Miniſterveränderungen, 
denen ich zwar wenig Werth beilege, die ich indeß dennoch zu Ihrer 
Kenntniß bringen muß, weil ſich in dieſen Gerüchten mehr oder weni⸗ 
ger die Wünſche, Hoffnungen und Befürchtungen der öffentlichen Mei: 
nung wiederſpiegeln. Hiernach würde Graf Perſigny ausſcheiden, 
und entweder durch Herrn Laity oder Pietri, beide annexioniſtiſchen 
Andenkens, oder Herrn Cheveau, Präfecten des Departements Loire⸗ 
Inferieure erſetzt werden. Letzterer gehört zur ſtreng⸗katholiſchen Partei, 
und ſteht bei der Kaiſerin in beſonderer Gunſt. Auch von dem Wie⸗ 
dereintritt des Herrn Fould in das Finanzminiſterium wird geſprochen, 
wohl nur ein frommer Wunſch unſerer tief bekümmerten Börfenwelt, 
und ebenſo kehrt das Gerücht von der Neuformirung zweier Miniſte⸗ 
rien wieder, eines für die Stadt Paris, deſſen natürlicher Chef 
Herr Hausmann ſein müßte und eines beſondern Portefeuilles für 
den Ackerbau, für welches Herr Laroche deſignirt ſei. Ein Directo⸗ 
rium in dem Letzteren ſoll dem Herrn Baroche, Sohn, zugedacht ſein, 
der wegen kleinen Beziehungen zum Prozeß Mires eine unfreiwillige 
Entdeckungsreiſe nach Amerika angetreten hatte und von dort ſolid und 
gebeſſert zurück gekehrt iſt. Natürlich gehört das letzte Wort doch dem 
Kaiſer, und dieſer hat — überhaupt darüber noch nicht geſprochen. 

Groſ brit aunien. 
London, 9. Novbr. [Dappenthal.] Die „Times“ hat einigemal die 


Dappenthal⸗Frage als eine lächerliche Lärmmacherei um nichts abgethan. 
Tha kaufe man mit ein Paar Fünfpfundnoten, es habe nicht 


mehr Einwohner als das ärmſte Fischerdorf in Irland, und es ſei ein 
Unſinn, zu glauben, daß der europaͤiſche Friede wegen einer ſolchen Lappalie 
je beunruhigt werden könnte. Gegen dieſe Auffaſſung haben der „Herald“ 
und der „Advertiſer“ ſich mit Entrüſtung erhoben, und letzteres Blatt erin⸗ 
nert daran, wie die „Times“ auch Savoyen während der Annexions-Vorbe⸗ 
reitung als ein „Häuschen lumpiger Berggipfel“ nicht der Rede werth hielt, 
um dafür nach der Annexion Fauſt im Sack gegen Louis Napoleon zu 
machen. Die „Saturday Review“ beleuchtet dieſe Angelegenheit in einem 
längeren Artikel, dem wir Folgendes entnehmen: „Es iſt zwar verzeihlich, 
wenn man ſich über die Nachricht ärgert, daß wegen eines halbbewohn⸗ 
ten Jura⸗Thales, von dem auf vielen der beiten Landkarten keine Spur 
zu finden iſt, der europäiſche Friede bedroht ſein ſoll. Aber logiſch iſt 
es denn doch nicht, aus der Kleinheit des ſtreitigen Punktes auf die 
Trivialität des Streites zu ſchließen. Gibraltar iſt auch weder groß noch 
einträglich. und doch haben wir uns um Gibraltar tüchtig geſchlagen 
und werden es vielleicht wieder thun. Ein Beſitz, den der wiener Con⸗ 
greß einer beſonderen Beſtimmung werth hielt, und nach welchem Frank⸗ 
reich ſeit Jahren begehrt, wird wohl irgend einen von feinem Flächenraum 
unabhängigen Werth haben, und wir dürfen daher wohl Bedenken tragen, 
der von den Herren Thouvenel und Dr. Kern angeblich vorbereiteten fried⸗ 
lichen Löjung der Frage großes Vertrauen zu ſchenken. Das auf dem ſüd⸗ 
öſtlichen Jura⸗Abhange gelegene Pays de Gex überhängt Genf und Nyon, 
und obwohl es nicht ganz bis an das Ufer des Genfer⸗Sees hinabreicht, 
kann es doch ſeinen Herrn in den Stand ſetzen, ſich jeden Augenblick des 
nördlichen . zu bemächtigen. Dieſes Pays de Ger gehört Frankreich, 
und ſeiner Brauchbarkeit zu Angriffszwecken thut nur der eine Umſtand 
Abbruch, daß es nur eine einzige direkte Militärſtraße durch den Jura 
nach Frankreich hat, und daß dieſe Straße drei oder vier Meilen lang durch 
fremdes Gebiet läuft. Sie iſt allerdings durch einen Umweg erreichbar, 
welcher ſüdlich von Genf durch den Jura bricht. Aber die Hauptſtraße 
von Dijon nach dem Fa de Ger geht durch einen Zipfel des Waadt⸗ 
Cantons, welcher 12755 „Vallee des Dappes“ heißt. Im Beſitz der Schweiz 
bleibt genanntes Thal ein ſtarkes Hemmniß franzöſiſcher Angriffs⸗Unter⸗ 
nehmungen. Es würde die franzöſiſche Armee zwingen, entweder einen ſtar⸗ 
ken Winkelmarſch gegen Süden zu machen oder ihre Artillerie über die Berge 
zu ſchleppen. Es iſt ſchon wahr, daß ein großer Feldherr ſich durch ſolche 
Hinderniſſe nicht aufhalten läßt. Man kann die Poſition ſtürmen oder ums 
ehen. Keine ſtrategiſche Poſition gewährt eine abjolute Sicherheit. Aber 
ſie zählt doch nicht wenig mit unter den Elementen, die ſchließlich den Sieg 
entſcheiden. Aber die Schweizer haben tiefern Grund zur Beſorgniß, als 
den bloßen Verluſt einer ſtrategiſchen Poſition. Die Lage der Genfer gleicht 
der des Gefangenen in der eiſernen Zelle, die ihn allnächtlich und all⸗ 
mählich immer enger umfing und zuletzt erdrückte. Seit den vorjährigen 
Annexionen liegt der Canton Genf wie ein dünner Keil in's Franzöfiihe 
Gebiet geſchoben, gleichſam ein Biſſen im offenen Rachen eines 
koloſſalen Unthiers. 


des Kaiſers eine raſtloſe Thätigkeit. Er zeigt ſich nirgendwo ſonſt als unbe⸗ 
quemer Nachbar. An der ganzen ſpaniſchen und deutſchen Grenze ver⸗ 
geht ein Jahr ums andere ohne Reibung. Die anderen an ſein Gebiet ſto⸗ 
ßenden ſchweizer Cantone — Baſel, Bern und Neuenburg — werden nie 
mit diptomgliſchen Schwierigkeiten geplagt. Aber die Cantone, die in der 
Nähe der Simplonſtraße liegen, haben das eigenthümliche Mißgeſchick, ihm 
ſortwährend eine oder die andere Kränkung anzuthun. Die Italiener ver⸗ 
rathen ſtarke Luſt, ſich von der Vormundſchaft des Kaiſers zu befreien, und 
um ihnen einen heilſamen Reſpekt einzuflößen, fühlt er die Nothwendigkeit, 
Herr der Alpenpäſſe zu werden, die Italien beherrſchen.“ 

Die Actionäre des Great Eaſtern waren geſtern zu einem 
außerordentlichen Meeting berufen worden, um der Direction die Er⸗ 
mächtigung zu einer neuen Kapitals-Aufnahme zu ertheilen. Dem vor⸗ 
gelegten Berichte zufolge erfordert die Ausbeſſerung der Schäden, die 
das Schiff auf ſeiner letzten unglücklichen Reiſe nach Amerika erlitten 
hatte, die Summe von 8000 Pfd. St. und auch ſonſt ſind 25,000 Pfd. St. 
nöthig, um es zu einer neuen Fahrt vollſtändig auszurüſten. Nach 
einer langen Discuſſion wurde die Aufnahme von 25,000 Pfd. St. 
in 10procentigen Prioritäts-Actien (von denen ſchon im Betrage von 
35,000 Pfd. St. in Umlauf geſetzt find) genehmigt, und wurden von 
dieſen ſofort 15,800 Pfd. St. untergebracht. 8 

Sir Robert Peel, dermalen iriſcher Secretär, bereiſt dieſenigen 
Diſtrikte Irlands, die durch das Fehlſchlagen der Kartoffel⸗Ernte 
heimgeſucht ſind. Die Noth daſelbſt droht im Winter ſchrecklich zu 
werden, denn ſelbſt das Torfgraben war der Ueberſchwemmungen we⸗ 
gen, bisher unmöglich geweſen, es fehlt ſomit an Feuerungsmaterial, 
und die brotloſen iriſchen Arbeiter, die aus den engliſchen Fabriks⸗ 
bezirken heimkehren, vermehren noch die Zahl der Hilfsbedürftigen. 


Spanien. 


Madrid, 6. Nov. [Die Thronrede der Königin] lautet: 
„Meine Herren Senatoren, meine Herren Deputirten! 

In unſeren freündſchaſtlichen Beziehungen zu den europäiſchen Mächten 
ift ſeit der letzten Einſtellung der Arbeiten der Cortes eine Aenderung nicht 
eingetreten. 

er heilige Vater, ſtets der Gegenſtand zarter und tiefer Verehrung 
für alle Katholiken, erregt mein beſtändiges Intereſſe und meine töchterliche 
Sorge. Ich habe erlangt, daß die Regierungen der Nationen, welche unter 
ſeine heilige Leitung geſtellt ſind, ſich vereinigten, um die Mittel zu finden, 
Ihm in ſeinen Staaten den Frieden und die Sicherheit zu geben, welche 
nothwendig ſind, um mit Unabhängigkeit fein heiliges Amt auszuüben. 
Meine Gefühle treiben mich, dieſe ee ortzuſetzen: ich be N 
dadurch die Wünſche meiner Unterthanen, welche in nn Herzen den reli⸗ 
giöſen Glauben unſerer Vorfahren bewahren. 8 

Sie werden glücklich ſein, zu erfahren, daß unſer Streit mit Venezuela 
in befriedigender Weiſe beendet iſt. Man hat unſeren Landsleuten die Ent⸗ 
ſchädigungen zu Theil werden laſſen, die ihnen für die ſchlechte Behandlung 
gebührten, deren Gegenſtand ſie geweſen ſind, und ernſte Garantien werden 
die Wiederkehr dieſer Uebelthaten verhindern. 

Die Unordnungen und Exceſſe haben in dem unglücklichen Lande Mexiko 
ihren Gipfel erreicht. Da die Verträge gebrochen, die Rechte vergeſſen, 
meine Unterthanen ſchweren Attentaten und fortdauernden Gefahren aus⸗ 
geſetzt werden, ſo war es unerläßlich, endgiltig ein Beiſpiel heilſamer Strenge 


u geben. 0 

8 Meine Regierung hatte zu dieſem Ende die nöthigen Vorbereitungen ge⸗ 
troffen, als zwei große Nationen ebenfalls über Gewaltakte ſeitens der mexi⸗ 
kaniſchen Behörden ſich zu beklagen hatten. Die Beſchwerden waren gemein⸗ 
ſam. Die Action mußte eine gemeinſchaftliche ſein. Meine Regierung 
wünſchte es. Die Schritte, wie dieſelbe zu kombiniren, waren anfangs gün⸗ 
ſtig, aber das Reſultat entſprach nicht den Wünſchen jener beiden Nationen. 

Seitdem haben Frankreich, England und Spanien ſich in Einvernehmen 

eſetzt, um die Entſchädigungen 15 erhalten, die ihnen gebühren, und um die 
iederkehr der Attentate zu verhindern, welche der Welt ein e und 
für die Menſchheit ein Hohn geweſen ſind. So wird ſich der Gedanke ver⸗ 
wirklichen, deſſen Ausführung der beſtändige Gegenſtand der Anſtrengungen 
meiner Regierung geweſen iſt. Es wird Ihnen ſeiner Zeit Rechenſchaft ab⸗ 
gelegt werden über die Convention, welche zu dieſem Zwecke von den Re⸗ 
präſentanten der drei Mächte unterzeichnet worden iſt. 

Die ſpaniſche Inſel, die erſte Entdeckung, welche den Namen des großen 
Kolumbus unſterblich machte, gehört von Neuem zur Monarchie. Das 
dominikaniſche Volk, bedroht von auswärtigen Feinden, ermüdet von 
innern Streitigkeiten, rief inmitten dieſer Konflikte den erhabenen Namen 
der Nation an, welcher ſie Civiliſation und Leben verdankte. Theilnahmlos 
ſein Unglück zu betrachten, ſeine Wünſche zu verkennen, die von großen Er⸗ 
innerungen und unausgeloſchter Liebe zu Spanien eingeflößt wurden: wäre 
unſerer unwürdig geweſen. Ueberzeugt, daß dieſe Wünſche freiwillig, eins 
müthig waren, habe ich nicht angeltanden, ſie aufzunehmen, aufmerkſamer 
auf die Ehre als auf die Bequemlichkeiten meines Volkes. 

Die Dominikaner haben ihre Wünſche verwirklicht geſehen. Die Ele⸗ 
mente des Reichthums, welche ihr fruchtbarer Boden in ſich ſchließt, begin⸗ 
nen im Schooße eines tiefen Friedens ſich zu 1 und der Eifer ſo⸗ 
wohl als die es meiner Regierung und der Behörden werden die 
Spuren vergangener Zwietracht auslöfchen, 

Die Ausführun der Veſtimmungen des Vertrages von Vad⸗Ras, welcher 
einen ruhmvollen Krieg beendet hat, iſt ernſten Schwierigkeiten begegnet. 
Um dieſelben zu beſeitigen, hat der Sultan don Marokko an meinen Hof 
als Botſchafter ſeinen Bruder, den Prinzen Umley⸗Abbas, geſendet, und in 
wenigen Tagen waren dieſelben gelöſt. 

„Die Convention, welche Ihnen unterbreitet werden wird, führt keine Mo⸗ 
difikation in den Friedensvertrag ein. Alle durch letzteren erworbenen Rechte 
behalten ihre urſprüngliche Kraft. Indem ich die Form beſtimmte, in wel⸗ 


0 . Langſam, aber unerbittlich naht der Moment des 
Verſchlingens. Seit achtzehn Monaten entwickelt die geheime Diplomatie 


cher die Kriegsentſchäͤdigung gezahlt wird, habe ich die Gefühle der ſpani⸗ 
ſchen Nation berückſichtigt. es 7 . 

Ereigniſſe, ernst durch ihre Tendenzen, beunruhigend für die Geſellſchaft, 
haben die öffentliche Ordnung in einigen Ortſchaften der Provinz Anda⸗ 
luſien geſtört. Zur Wiederherſtellung derſelben und zur Beſtrafung der 
Urheber eines ſo verbrecheriſchen Verſuchs, hat man zu keiner außerordent⸗ 
lichen Maßregel zu greifen brauchen. Meine Regierung hat die Beſtrafung 
dieſer Thaten den durch das Geſetz eingeſetzten Gerichten überlaſſen. 

Die definitive Organiſation der öffentlichen Verordnung erheiſcht die raſche 
Prüfung und die Votirung der Geſetzentwürfe, welche in der vorigen Legis⸗ 
latur eingereicht worden ſind. Die Beorderungen und die Provinzen werden 
durch Geſetze, welche mit ihren bemerkenswerthen Fortſchritten in Einklang 
jieben den bedeutendſten Antheil erhalten, welcher ihnen in der Leitung ihrer 

ngelegenbeiten und in der Sorge für ihre Intereſſen gebührt: aber dieſe 
Maßregeln werden nicht die Mittel verringern, welche die Behörden nöthig 
haben, um überall die öffentliche Ordnung zu erhalten, dieſes erſte Bedürfniß 
der Staaten. er, 1 

Meine Regierung wünſcht, daß die Freiheit der Preſſe durch ein 
Geſetz garantirt werde, welches der Kundgebung des Gedankens zwar freies 
Feld läßt, aber die Erzeſſe der Leidenſchaft beſtraſt. Sichere Unterpfänder der 
individuellen Freiheit zu geben, indem man dieſelbe mit der Ordnung und 
den Schutzprinzipien der Geſellſchaft vermittelt, das iſt das große Problem, 
welches die politiſchen Geſetze löſen müſſen, um nicht abſurde Reactionen oder 
unheilvolle Erſchütterungen hervorzurufen. 5 N 

Die Reform des Wahlgeſetzes wird bald Ihre gründliche Prüfung 
erfordern. Die Ausdehnung des activen Wahlrechts wird bewirken, daß alle 
berechtigten Intereſſen in dem Kongreß vertreten ſein werden. Die von der 
Erfahrung empfohlenen Maßregeln werden verhindern, daß Betrug und Druck 
die Aufrichtigkeit der Wahlen ſtören. Das Geſetz, welches Gewalt und Be⸗ 
trug beſtraft, ſichert die freie Kundgebung der öffentlichen Meinung. 

Meine Regierung wird Ihnen unverzüglich die Staats⸗Budgets für 
das nächſte Jahr überreichen. Die Erträgniſſe der gegenwärtigen Abgaben 
werden ausreichen, um die ordentlichen Ausgaben zu decken: diejenigen, welche 
nothwendig geworden ſind durch die Ausdehnung der öffentlichen Arbeiten, 
durch die Entwickelung des Marine⸗ und Kriegs- Materials, find durch die 
früher votirten Hilfsquellen vorgeſehen worden: es werden daher neue Opfer 
von dem Volle nicht zu ſordern ſein. e 

Die Wohlfahrt der überfeeifhen Provinzen iſt der beſtändige Gegenſtand 
meiner Sorge. Ihre administrative Organiſation wird daſelbſt durch Inſtitu⸗ 
tionen und Reformen geregelt, die bereits in der Halbinſel ſich bewährt haben, 
und deren Einführung in Gemäßheit ihrer ſpeziellen Bedürfniſſe ich beſchloſſen 
babe. Man muß hoffen, daß die ſeltſamen Ereigniſſe, welche eine ſo ſchreck⸗ 
liche Verwirrung in den induſtriellen und commerziellen Verhältniſſen der 
ganzen Welt hervorgebracht haben, nur zeitweilig die fortſchreitende Entwicke⸗ 
lung der großen Reichthums⸗Quellen fördern werden, welche fie enthalten. 

Die Aufgabe der Geſetzgeber und der Regierungen in dieſer Epoche wun⸗ 
derbarer Umgeſtaltungen iſt fäwierig und dornenvoll. Es wäre eitel, zu 
behaupten, fie zu erfüllen, ohne den Beiſtand Gottes und ohne die Ausübung 
der Tugenden, welche die Völker der Wohlthaten der wenn würdig machen. 
Indem wir dieſelben mit Beharrlichkeit üben, und alle unſere Anſtrengungen 
den 8 des Vaterlandes widmen, werden wir täglich in der Achtung 
der Mächte gewinnen, und wird Spanien, geſchützt vor jeder Bewegung und 
unter der Aegide conſtitutioneller Inſtitutionen, den hohen Geſchicken ent: 
gegengehen, welche die Vorſehung ihm aufbewahrt.“ 


Niederlande. 


Vliſſingen, 3. Nov. [Unwetter.] Das Dampſfſchiff „die 
Stadt Vllſſingen“, geſtern von Rotterdam gefahren, iſt erſt dieſen 
Morgen 7 Uhr hier angekommen. Daſſelbe hatte die Nacht in Folge 
des fürchterlichen Wetters, was wir geſtern und heute Nacht gehabt 
haben, in den Sloe (wahrſcheinlich ein Binnenwaſſer) zugebracht. Der 
Sturm hat ſich in hieſiger Gegend ſehr heftig gezeigt und viel Unglück 
verurſacht. Zwiſchen Zoutelande und Weſtkapelle ſind 3 Schiffe ge⸗ 
ſtrandet, wovon 2 total untergegangen ſein ſollen. Ein engliſches 
Schoonerſchiff ſitzt auf dem Koloot, eine engliſche Brigg, mit Steinkoh⸗ 
len beladen und nach Middelburg beſtimmt, kam hier vor der Stadt 
vor Anker, ſank aber gleich darauf; glücklicherweiſe war noch ſo viel 
Zeit, daß ſich die Mannſchaft auf das niederländiſche Lootſenboot, wel: 
ches auf der Rhede vor Anker lag, retten konnte, doch wird der Capi⸗ 
tain vermißt. Der hier zu Hauſe gehörige Galjoot „Frangois“, Ca⸗ 
pitain van Eyck, iſt mit vieler Havarie des Abends auf Rammekens 
vor Anker gegangen, und kann mit Recht ſagen, daß er durch ein 
Wunder gerettet iſt. Auch in der Stadt wurden wir vom Sturm 
nicht verſchont. Das Waſſer, weit über Pegelhöhe angeſchwollen, drohte 
uns auf verſchiedenen Stellen zu überfluthen, doch wurde dies durch 
raſche und zweckmäßige Maßregeln abgewandt. Die Vormauer des 
Brückenkopfes der neu zu bauenden Baſeule-Brücke war unterſpült und 
dadurch umgeſtürzt. Die Corvette Sr. Maj. „Prinz Moritz der Nie 
derlande“, durch das Brechen ihrer Ankerkette von ihrer Stelle im 
Dock getrieben, verurſachte und bekam ſelbſt einige Havarie, während 
auch an den Waſſerwerken, Auſterbänken ꝛc. viel Schaden entſtanden iſt. 

Ueber die Höhe der Fluth kann man ſich einen Begriff machen, 
wenn man annimmt, daß bei gewöhnlichen Springfluthen der höchſte 
Waſſerſtand 26 amflerdamer Fuß iſt, während derſelbe jetzt 313 Fuß 
betrug. Glücklicherweiſe iſt heute Wind und Wetter beſſer, und die 
Gefahr vorüber. (Elb. Z.) 

Amerika. 

[Das Seegefecht. — Aus Georgia.] Ueber das Seegefecht in 
den Mündungen des Miſſiſippi liegt jetzt ein amtlicher Bericht vor, 
der alſo lautet: Die Rebellen⸗Flotte beſtand aus 6 Kanonenbooten, 
dem Widderſchiffe „Manaſſas“ und einer großen Anzahl von Bran⸗ 
dern, welche den Fluß von einem Ufer zum andern füllten. Unſer 
Geſchwader beſtand aus dem „Richmond“, „Huntsville“, „Waterwitch“, 
„Preble“ und „Vincennes“ und dem Transportſchiff „Nightingale“; 
es ankerte innerhalb des South⸗Weſt. Paß. Der „Manaſſas“ trieb 
auf den „Richmond“ zu und ſtieß ihm ein Loch in die Seite und 
das Hintertheil, ohne großen Schaden anzurichten. Um den Bran⸗ 
dern aus dem Wege zu gehen, lichtete das Geſchwader ſofort die An⸗ 
ker und trieb flußabwärts. „Richmond“, „Preble“, „Vincennes“ und 
„Nightingale“ geriethen auf der Barre auf den Grund und wurden in 
dieſer Lage von den Rebellen angegriffen. Nur einer ihrer Schüffe 
traf und zwar den „Richmond“ in die Seite. Der Feind wurde 
von dem „Vincennes“ zurückgeſchlagen, der nur zwei Kanonen führte, 
da er die übrigen nebſt Ankerketten, Anker u. ſ. w. über Bord ge⸗ 
worfen hatte, um ſich zu erleichtern. In dem ganzen Geſchwader 
wurde Niemand getödtet noch verwundet. „Richmond“, „Preble“ 
und „Vincennes“ wurden von dem „M'Clellan“ am folgenden Tage 
abbugſirt; auch die „Nightingale“ hofft man abzubringen. — Der 
„Richmond Examiner“ meldet aus Macon (Georgia), daß der Con⸗ 
vent von Georgia am 16. Oktober beſchloſſen habe, dem Congreſſe 
der Conföderirten⸗Staaten den Vorſchlag zu machen, daß er die Gr: 
hebung aller direkten Steuern ſuspendire und die Häfen dem freien 
Verkehr mit allen Nationen Öffne, welche mit den Conföderirten⸗Staa⸗ 
ten im Frieden ſind. Es wurde ferner eine Reihe von Reſolutionen 
angenommen, um die Wirkungen der Sequeſtrations-Akte zu mildern, 
insbeſondere mit Bezug auf Schuldforderungen von Bewohnern der 
nördlichen Staaten und mit Bezug auf das Vermögen Minder⸗ 
jähriger. 


Provinzial-Jeitung. 

Breslau, 13. November. 

Nachdem die Haupt⸗Feſtmomente, der Einzug Ihrer Majeſtä⸗ 
ten in Schleſiens Haupt: und Reſidenzſtadt, die Enthüllung des 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Denkmals und die Ueberreichung der Feſtgabe 
ſchleſiſcher Städte, jetzt nur noch der Erinnerung angehören, immer 


2633 
aber hellſtrahlende Lichtpunkte in der Geſchichte unſerer Stadt bilden 


* 


Ihre Majeſtät erſchien bei dieſem Beſuch in brauner Robe mit 


werden, iſt der fernere Aufenthalt der allerhöchſten Herrſchaften vor: ſchwarzer Garnitur, grauem Atlasmantel, und weißer Coiffure mit 
zugsweiſe dem Beſuch verſchiedener Anſtalten, und der Allerhöchſtden-ſchwarzer und rother Garnirung. 


ſelben beſtimmten Feſtlichkeiten gewidmet. Leider nöthigt ein kleines 
Fußübel Se. Maj. den König heute abermals Sich moͤglichſt in feinen 
Gemächern zurückzuhalten, ſo daß die für heut Vormittag angeſetzte 
große Parade, zumal wegen des eingetretenen ungünſtigen Wetters, 
abbeſtellt werden mußte. 

Im Fall günſtiges Wetter eintritt, ſoll die Parade morgen Vor⸗ 
mittag 11 Uhr ſtattfinden. — Se. kgl. Hoheit der Kronprinz be⸗ 
ſuchte heute Mittag die Kaſerne des 2. Schleſ. Grenadier-Regiments 
Nr. 11. a 

Bei dem ſchon erwähnten Diner, welches geſtern auf dem Schloſſe 
ſtattfand, ſaßen Ihre Majeſtät die Königin und Se. königl. Hoheit 
der Kronprinz zur Rechten, Se. königl. Hoheit der Prinz Carl 
zur Linken Sr. Maj. des Königs. Auf der entgegengeſetzten Seite der 
Haupttafel befanden ſich Se. Gnaden der Hr. Fürſtbiſchof und die 
Mitglieder des Denkmals-Comite's, nämlich die Herren Prinz 
Adolf zu Hohenlohe-Ingelfingen, Fürſt von Pleß, 
Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und Ober -Präſt⸗ 
dent Frhr. v. Schleinitz, Se. Exc. der Wirkl. Geh. Rath Graf 
v. Burghauß, Oberbürgermeiſter Geh. Rath Elwanger, Syndicus 
Anders, Stadtbaurath v. Roux, Kfm. Günther, Kfm. Loewe, 
Prof. Kiß u. A. Ferner war der Magiſtrat durch die Herren Bür⸗ 
germeiſter Bartſch, Stadträthe Seidel und Jüttner, ſo wie die 
Stadtverordneten-Verſammlung durch ihren Vorſteher Hrn. Juſtizrath 
Hübner, Zimmermſir. Rogge, Buchhoͤlr. Korn ꝛc. vertreten. Die 
Städte der Provinz zählten 8 Repräſentanten, unter ihnen die Ober⸗ 
bürgermeiſter von Görlitz, Liegnitz, Schweidnitz, Glogau, 
Neiſſe, die Bürgermeiſter von Oppeln, Gleiwitz und Ratibor. 
Sämmtlihe Dikaſterien, namentlich die königliche Regierung, die Ge: 
richtshöfe, die Geiſtlichkeit, die Univerſität, die Handelskammer, die 
Steuer- und Poftbehörde waren gleichfalls durch ihre Spitzen vertre⸗ 
ten. — Se. Maj. der König brachte einen Toaſt auf Allerhöͤchſtſeine 
treue Provinz Schlefien, und insbeſondere auf die Städte, deren Ber: 
treter bei Ueberreichung der Feſtgabe im Fürſtenſaale anweſend waren. 


Der geſtern von Sr. Excell. dem Freien Standesherrn und Ober: 
Land⸗Mundſchenk Grafen Henckel v. Donners mark Ihren koͤnigl. 
Majeſtäten gegebene Ball vereinigte eine überaus zahlreiche und glän⸗ 
zende Geſellſchaft. Se. kgl Hoh. der Kronprinz nahm wiederholt am 
Tanze Theil. Se. Maj. der König verließ wegen eines leichten Unwohl⸗ 
ſeins den Ball vor Beginn des Soupers. Ihre Majeſtät die Königin, 
der Kronprinz, die Prinzen Karl und Albrecht k. Hoh. verweilten bis 
123 Uhr. b 

Heute Mittag gegen 11 Uhr beſuchte Ihre Majeftät mit Sr. kgl. 
Hoheit dem Kronprinzen, degleitet von einer Hofdame, dem Oberhof: 
marſchall Grafen Redern, drei königl. Kammerherren, dem Oberprä⸗ 
ſidenten Wirklichen Geh. Rath Freiherrn von Schleinitz und dem 
Ober⸗Bürgermeiſter Geheimen Rath Elwanger, die hieſige Dom⸗ 
Kathedrale, wo die erlauchten Gäfte von Sr. Gnaden dem Fürft: 
biſchof Dr. Heinrich Förfter, dem Weihbiſchof Wlodarski nebſt dem 
geſammten Kapitel empfangen und begrüßt wurden. Ihre Majeftät be⸗ 
ſichtigte am Arme ihres Sohnes die weiten Hallen des altehrwürdigen 
Gotteshauſes, in dem von den Choraliſten ein feierlicher Geſang zur 
Begrüßung der hohen Frau angeſtimmt worden war. Nach beendig⸗ 
tem Rundgange ſtatteten die erlauchten Herrſchaften dem Fürſtbiſchof in 
feiner Reſidenz einen kurzen Beſuch ab, und fuhren dann nach der Uni: 
verſität. Hierſelbſt wurden die königlichen Gäſte von dem Rector 
Magnif. Prof. Dr. Semiſch und den 5 Facultäts⸗Decanen am Haupt: 
portale erwartet und von Sr. Magnificenz mit einer feierlichen Anſprache 
begrüßt, welche Ihre Majeſtät mit huldvollen Worten erwiderte. Auf 
der Hauptſtiege waren zwei feſtlich gekleidete Mädchen aufgeſtellt (Töch⸗ 
ter des Univerſitäts-Controleurs Scharnweber und Inſpector Thiemann), 
die aus zierlichen Körbchen Blumen vor Ihrer Majeftät bis zur Aula 
hinſtreuten. Ihre Majeſtät erkundigte ſich nach dem Alter der beiden hüb⸗ 
ſchen Kinder und küßte ſie auf die Stirn. In der Aula ſelbſt erfolgte die 
Vorſtellung der Profeſſoren DDr. Pohl, Böhmer, Gitzler, Middeldorpf, 
Haaſe durch Se. Magnificenz den Rector, welcher ſeinerſeits von dem 
Curator Oberpräſid. Wirkl. Geh. Rath v. Schleinitz vorgeſtellt worden 
war. Sowohl Ihre Majeſtät als Ihre königl. Hoheit geruhten ſich 
mit den anweſenden Vertretern der Hochſchule auf das leutſeligſte län⸗ 
gere Zeit zu unterhalten und beſichtigten dann den Muſtkſaal. Der 
Eingang deſſelben, ſo wie die Aula Leopoldina war mit Gewächſen 
aus dem botaniſchen Garten decorirt. Morgen Abend bei der Aus⸗ 
fahrt Ihrer Majeſtäten zum ſtädtiſchen Feſte im Schießwerder wird die 
Rückfront der Univerſität in einer brillanten Illumination erglänzen. 

Um 14 Uhr etwa langte die hohe Frau mit Ihrem erlauchten 
Sohne in der Eliſabet-Kirche an. Hier wurde Ihre Majeſtät von 
dem verſammelten Kirchen-Collegium, beſtehend aus den Herren Bür⸗ 
germeiſter Bartſch, Banquier v. Wallenberg und Seilermeiſter 
Rudolph, der geſammten Geiſtlichkeit und einem Damen⸗Comite 
empfangen, das einen Abdruck der vorzutragenden Geſänge überreichte. 
Am ſüdweſtlichen Eingangsportal, durch welches Ihre Majeftät, auf 
den Arm Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen gelehnt, eingetreten war, 
hielt Herr Paſtor Gierth eine begrüßende Anſprache, welche von 
Ihrer Majeſtät auf das leutſeligſte angehört und erwiedert wurde. 
Hierauf begab Sich Ihre Majeſtät, von Ihrem erlauchten Sohne ge⸗ 
führt, durch das Spalier bildende Publikum in die Nähe des Hoch⸗ 
altars, wo von den erlauchten Herrſchaften die bereit gehaltenen Ehren⸗ 
Seſſel eingenommen wurden, während das hohe Gefolge ſich ringsum 
aufſtellte. Inzwiſchen hatte die Orgel in mächtigen Accorden deu 
fugirten Choral: „Ein' feſte Burg“ intonirt, der vom Ober⸗Organi⸗ 
ſten Freudenberg wacker durchgeführt wurde. Hierauf folgten Vor⸗ 
träge der auf dem Hauptchore placirten breslau'ſchen Sing⸗Akademie 
unter Leitung ihres Direktors, des kgl. Muſikdirectors Schaeffer. Zur Auf⸗ 
führung kamen ein Choral von Joh. Eecard, eine Motette von Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy und ein Ave verum von Mozart. Nach beendigtem Ge⸗ 
ſange, der auf die glänzende Verſammlung einen ſichtlichen Eindruck 
machte, geruhte J. M. ſich in das Album der Kirche einzuzeichnen, in 
das zuerſt Ihre k. Hoheiten der Kronprinz und die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin bei einem früheren Beſuche in Breslau Höchſtihre Namen 
eingetragen hatten, und geruhte ſodann, Sich die Vorſteherſchaft und den 
Direktor der Akademie vorflellen zu laſſen. Ihre Majeftät trug dem Vor: 
ſtande auf, allen Mitgliedern Allerhöchſtihren Dank für den erheben: 
den Geſang auszuſprechen, und fügte den Wunſch hinzu, die Akademie 
bei einer ſpäteren Anweſenheit wieder zu hören. Hierauf verließ Ihre 
Majeftät, geführt von Sr. Exc. dem Hrn. Oberpräſidenten, die Kirche, 
das verſammelte Publikum nach allen Seiten hin huldoll grüßend. 
Bevor Ihre Majeſtät aus den geweihten Hallen trat, äußerte Aller⸗ 
dieſelbe gegen den Hrn. Hauptpaſtor Gierth: 

„Ich danke Ihnen nochmals für die ſchönen Augenblicke, die Sie 

mir bereitet haben. Seien Sie verſichert, daß fie unauslöſchlich 

in meinem Herzen eingeſchrieben ſind. Bei einer ſpäteren Anwe⸗ 
ſenheit in Breslau werde ich Gelegenheit nehmen, dem 


Gottesdienſte in Ihrer Kirche beizuvohnen. Möge Gott Ihre Ge⸗ 
meinde unter ſeinen beſonderen Schutz nehmen.“ 


Heute Nachmittag um 34 Uhr beglückte Ihre Majeftät das In⸗ 
ſtitut für Glasmalerei des Herrn Adolph Seiler mit Aller⸗ 
höchſtihrem Beſuch. Begleitet war Ihre Majeſtät von 2 Damen, dem 
Ober⸗Präſidenten Freiherrn v. Schleinitz, dem Wirkl. Geh. Kabinets⸗ 
Rath Illaire, Oberbürgermeiſter El wanger, Polizei-Präftdent 
v. Jagow und fünf Kammerherrn. Im Ausſtellungs⸗Saale wurde 
Ihre Majeſtät von dem Inhaber des Inſtituts, Adolph Seiler und 
Maler Koska empfangen. Das Ganze machte ſchon von vornherein 
einen ſichtbar angenehmen Eindruck auf Ihre Majeſtät, welche nunmehr 
allen hervorragenden Gegenſtänden Ihre vollſte Aufmerkſamkeit in ein⸗ 
gehender Beurtheilung widmete, auch insbeſondere gegen den Maler 
Koska über die große Auswahl der von ihm gezeichneten trefflichen Cartons, 
mit wärmſtem Beifall ausſprach. Im Geſpräch mit dem Inhaber des In⸗ 
ſtituts wünſchte Ihre Majeſtät das im Ausſtellungs⸗Saal befindliche preuß. 
Wappen zu Ihrem Eigenthum. Nachdem Ihre Majeſtät volle drei⸗ 
viertel Stunden verweilt und Ihren Namen ſo wie den Tag Ihres 
Beſuches in das Album des Seilerſchen Inſtituts allergnädigſt einge: 
ſchrieben hatte, dankte Sie in huldvollſter Weiſe dem Oberpräſidenten 
dafür, auf das ſchoͤne Inſtitut hingewieſen worden zu fein, und em⸗ 
pfahl Sich, dem Inſtitute die glücklichſte Fortentwickelung und das 
ſchönſte Gedeihen wünſchend. Vor dem Hauſe, wie auf der ganzen 
heutigen Tour hatte ſich die Volksmenge in dichten Maſſen zuſammen 
geſchaart und begrüßte die allgeliebte Königin mit begeiſtertem Jubelrufe. 

Um 5 Uhr fand auf dem Schloſſe bei Ihren Majeſtäten großes 
Diner ſtatt, zu dem 250 Perſonen aller Stände, worunter auch eine 
größere Anzahl Damen, befohlen waren. Um 9 Uhr begaben Sich 
Ihre Majeſtäten mit den königlichen Prinzen zu dem Ball im Stände⸗ 
hauſe, deſſen Hauptportal durch 3 Gasböͤgen prächtig erleuchtet war. 
Für morgen ſteht der Beſuch mehrerer Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, und 
zwar des Kloſters der Eliſabetinerinnen, des Allerheiligen-Hoſpitals, 
des Inſtituts zur Ehrenpforte ꝛc. bevor. 

Die Urkunde, durch welche die Schenkung des Kanonenboo⸗ 
tes „Schleſien“ ſeitens der Städte Schleſtens vollzogen worden, 
lautet: 

„Die Tage, an welchen Preußens Könige in Ihrer Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Breslau verweilten, waren ſtets für die Stadt ſo wie für 
die ganze Provinz Fell: und Freudentage. 

„Sie hatten und haben dieſen Charakter durch das ſchöne, von 
Gott geſegnete Verhältniß zwiſchen dem preußiſchen Volke und ſeinem 
angeſtammten Fürſtenhauſe, durch das Verhältniß treuer Unterthanen 
zu den von dem ganzen Gewicht Ihrer hohen Regenten⸗Pflichten er: 
füllten Herrſchern, in deren Tugenden „der König von Gottes Gnaden“ 
dem Volke ſtets kund und offenbar wurde. 

„An dem heutigen Tage, an welchem Euer Königliche Majeftät in 
Gemeinſchaft mit Allerhöchſtihrer erhabenen Gemahlin Breslau nach 
Ihrer Thronbeſteigung zum erſtenmal mit Ihrer Anweſenheit beglücken, 
it das Bewußtſein des Familienbandes zwiſchen König und Volk in 
verſtärktem Maße lebendig und kräftig geworden. 

„Die Krönung, welche Euer Königliche Majeſtät in den jüngft ver⸗ 
floſſenen Tagen unter dem Jubelruf des ganzen Landes in ſo erheben⸗ 
der Weiſe vollzogen, hat dieſes unauflösliche Band von Neuem geweiht 
und geheiligt. Im Hinblick darauf und im Hinblick auf den erſten 
Beſuch, mit welchem der hochverehrte König und die hochgeliebte 
Königin gegenwärtig die Provinz Schleſten und deren Hauptſtadt be⸗ 
glücken, iſt es den Städten dieſer Provinz dringendes Bedürfniß gewe⸗ 
ſen, die Gefühle der aufrichtigſten und herzlichſten Liebe, der größten 
und innigſten Verehrung, von welchen ſie für Euer Koͤnigliche Majeſtät 
erfüllt ſind, durch ein äußeres, dauerndes Zeichen darzuthun. 

„In ganz Deutſchland hat die Ueberzeugung Wurzel gefaßt, daß 
Deutſchlands Sicherheit und die ruhige Entwickelung ſeines National⸗ 
Wohls, neben der Landmacht eine Seemacht fordere, welche die Küſten 
deckt und den Handel ſchützt. 

„In allen Theilen Deutſchlands bethätigt ſich durch freiwillige Ga⸗ 
ben der vertrauensvolle Wunſch, daß unter Euer Königlichen Majeſtät 
weiſen und ſtarken Führung, die preußiſche Marine heranwachſe zu der 
Stärke, welche dieſe Aufgabe zu löſen im Stande iſt. 

„Von gleichem Vertrauen erfüllt geben ſich die Städte dieſer Pro⸗ 
vinz der freudigen Hoffnung hin, ein Euer Königlichen Majeſtät wohl⸗ 
gefälliges äußeres Zeichen dankbarer Geſinnung und treuer Hingebung 
dadurch darzubringen, daß ſie opferwillig mit beitragen zur Verſtärkung 
der maritimen Wehrkraft Preußens. Sie ſind überzeugt, daß unter 
Gottes gnadenvollem Beiſtand dieſe Seemacht in der ſtarken Hand 
Euer Majeſtät in die Fußtapfen unſers ruhmreichen Heeres treten und 
ſich zum unbeſiegbaren Schutz und Schirm des engern und weitern 
Vaterlands raſtlos und muthig entwickeln werde. 

„Euer Königlichen Majeſtät getreuen Städte der Provinz Schlefien 
haben, von dieſen Geſinnungen erfüllt, die Geldmittel zum Bau und 
zur Ausrüſtung eines Dampfkanonenboots aufgebracht und geſtatten ſich 
die ehrfurchtsvolle Bitte vorzutragen: 

daß Allerhoͤchſidieſelben huldreichſt geruhen wollen, zu genehmigen: 

daß das aus dieſen Mitteln zu erbauende Dampf⸗Kanonenboot 
unter dem Namen „Schleſien“ als eine von den ſchleſiſchen 
Städten Euer Koͤniglichen Majeſtät dargebrachte Feſtgabe der 
preußiſchen Marine einverlebt werde. 

„Wie gering auch unfer Scherflein iſt, im Verhältniß zu dem, was 
die preußiſche Marine beanſpruchen muß, ſo ſind wir doch überzeugt, 
daß bei einer einmüthigen Opferwilligkeit des geſammten engern und 
weitern Vaterlands, aus dieſen ſchwachen Anfängen ein großes und 
mächtiges Werk, zur Ehre, zum Ruhme und zum Schutze Preußens 
und Deutſchlands hervorgehen wird. Dazu wolle der allmächtige 
Gott ſeinen Segen geben! 

In tiefſter Ehrfurcht Euer Königlichen Majeftät 
Allerunterthänigſt treugehorſamſte 
Die Vertreter der Städte. 
Breslau, den 12. November 1861.“ 5 

? [Turnverein.] Bekanntlich führten die Turner beim Einzuge unſers 
geliebten Herrſcherpaares im zweiten Zuge eine junge Eiche mit Wurzeln 
als Banner dieſes Zuges mit; die Krone derſelben war mit Bändern in den 
weimarſchen Farben, der Stamm mit preußiſchen und deutſchen Farben ger 
chmückt. Dieſe Eiche wurde nun geſtern Nachmittag als „König Wil⸗ 
elne Eiche“ auf dem Turnplatze gepflanzt. Hoffen wir, daß ſie grünen 
möge zum Andenken an den feſtlichen Tag, wo Se. Majeſtät in unſere Stadt 
eingezogen iſt und an welchem die Turner dem geliebten Herrſcherpaare ihre 

* dargebracht haben. Die Turner trugen beim Zuge Stäbe mit 
chwarz⸗roth⸗goldnem Bande, zum Zeichen, daß ſie deutſch und nicht ſoge⸗ 
nannt Wander turnten, die Vorturner trugen Stäbe mit ſchwarz⸗ 
weißen Bändern, zum Zeichen: der Führer Deutſchlands fol Preußen fein., 
Die Führer des er die Turnlehrer Rödelius und Hennig, ſowie Turn⸗ 
ne ang trugen Schärpen mit den Turnerfarben: roth⸗weiß, gleich 

r Fahne. 

[Breslauer Feſt⸗Kladderadatſch.] Unter die auf die Einzugs⸗ 

eierlichkeiten bezüglichen Programme und Denkſchriften hat ſich auch ein 
Hans Blatt gemiſcht, welches unter dem Titel „Feſt⸗Kladderadatſch“ — 
m Gelbitverlage des Lithographen Michaelis, Ohlauerſtraße Nr. 40, zum 
Beſten des National⸗Danks, herausgekommen iſt. Daſſelbe verbindet 
Humoriſtiſches mit Ernſtem, indem auch mehrere patriotiſche Lieder beige⸗ 
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geben find, und iſt dem Unternehmen wegen des guten Zweckes reichliche 
Abnahme zu wünſchen. 

* Se. Maſeſtät der König haben einer, Herrn Dr. Groß⸗Hoffin⸗ 
ger zugekommenen Nachricht zu Folge, deſſen Werk: „Geiſt Fried— 
richs des Großen und Joſeph II., Geſchichte und Syſtem 
der Reform“, anzunehmen geruht. Groß⸗Hoffinger's Werk iſt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen. 

Das Theater bot auch in der Vorſtellung am 12. einen präch⸗ 
tigen Anblick. Erſter Rang und Parquet waren wiederum zumeiſt mit 
Damen in Feſtſchmuck beſetzt, und voll ſpannender Erwartung blickte 
Alles nach der Koͤnigsloge, die aber an dieſem Abend leider leer bleiben 
ſollte. — Die Vorſtellung von „Fortunios Lied“ und dem Luſt⸗ 
ſpiele „Das Herz vergeſſen“ wurde von dem vollen Hauſe mit 


rauſchendem Beifall aufgenommen, und ſämmtliche Mitwirkende er: 


hielten lebhaften Hervorruf. Als Gaſt erſchien an dieſem Abend auch 
die ſächſiſche Hof⸗Ballettänzerin Fräulein v. Boſe zum erſtenmal auf 
unſerer Bühne. Der Erfolg war nach dem erſten Tanze unzweifelhaft 
feſtgeſtellt. Die feſſelnde jugendliche Erſcheinung der Künſtlerin, ihre 
reizvolle Anmuth, wie ihre große Kunſtfertigkeit und Leichtigkeit in der 
Ausführung des Tanzes konnten nicht verfehlen, einen entzückenden 
Eindruck auf die Verſammlung hervorzubringen, welche den Gaſt auch 
durch ſlürmiſchen Beifall und wiederholten Hervorruf auszeichnete. 
Aehnliche Anerkennung wurde Fräulein Sänger und Herrn Böhme 
zu Theil, und auch das Corps de Ballet hatte ſich für die ſehr hübſch 
ausgeführte Mazurka des allgemeinen Beifalls zu erfreuen. 

bb Ihre Majeſtäten werden den nördlichſten Theil unferer 
Stadt, die Oder⸗Vorſtadt, bekanntlich morgen zur Abendzeit beſuchen, 
und die Bewohner derſelben rüſten ſich, den Gefühlen der Liebe und 
Treue an das erhabene Herrſcherpaar einen weithin leuchtenden Aus— 
druck zu geben. Nicht allein dieſer Stadttheil, ſondern auch das Rath⸗ 
haus werden an dieſem Abende noch einmal in einem Lichtmeer er⸗ 
glänzen. Während jenſeits der Oder Lampen, Lichter und an geeigne⸗ 
ten Stellen bengaliſche Flammen das Dunkel des Abends erhellen wer: 
den, wird am Rathhaus ein koloſſaler Stern in chineſiſcher bunter Be⸗ 
jeuchtung erſtrahlen. An der langen Oderbrücke wird ein noch nie dort 
geſehener Gaſt, ein „Dreimaſter“ mit vollſtändiger Takelage ſeine 
Anker auswerfen, umgeben von den dazu gehörenden Booten. An der 
kurzen Oderbrücke werden 25 Kähne mit Segel und geſchmücktem Ta⸗ 
kelwerk auffahren und, wenn ſonſt unſere Oderkähne keine Kanonen 
zu führen pflegen, werden fie doch dieſen Abend eine Ausnahme ma: 
chen. Bei der Rückkehr aus dem Schießwerder werden von der Stern⸗ 
warte der ſtrahlend hell erleuchteten Univerſität bengaliſche Lichter hernieder⸗ 
glänzen. Man erwartet hiervon mit Recht einen überraſchenden Effekt, 
ſowie überhaupt die Illumination unſerer Thürme (Glifabet:, Raths⸗, 
Magdalenen⸗, Domthürme ꝛc.) geſtern und vorgeſtern einen impoſanten 
Eindruck machte. Herr Schieferdeckermeiſter G. hat ſich mit Ausfüh⸗ 
rung dieſes nicht ganz leichten Stückes Arbeit verdientes Lob erworben. 

Der ſchimmernde Kerzen⸗, Lampen: und Gasglanz iſt erloſchen; 
mit Ausnahme des Rathhauſes und der öffentlichen Plätze war die 
Zahl der heut erleuchteten Privathäuſer nur gering. Neben Adolph 
und Moritz Sachs zeichnete ſich vor Allem vortheilhaft die Wohnung 
des Kaufmanns Moritz Saul auf dem Zwingerplage aus, deſſen 
Fenſter als eine der am ſchönſten und geſchmackvollſten ausgeführten De⸗ 
corationen wohlverdiente Bewunderung fanden. Abends wurde die wohl⸗ 
thuende Wirkung dieſes reizenden Tableaus durch eine entſprechende 
Beleuchtung noch um ein Bedeutendes erhöht. Wie an den vergan⸗ 
genen Abenden, beleuchteten auch heute wieder bengaliſche Flammen 
zum großen Ergögen des Publikums den Platz. 

Das elektriſche Licht, welches am Montag Abend auf der Schmiede⸗ 
brücke durch den Zeitraum von faſt drei Stunden ſeinen Glanz ent⸗ 
wickelte, verdanken wir den Bemühungen der Brüder Müncke, welche 
trotz der vielen Mühſeligkeiten, die eine Aufſtellung von 100 Elementen 


(560 Eiſen⸗Zink, 34 Kohle⸗Zink, 6 Platin⸗Zink) verurſacht, mit Hilfe 


ihres Kohlen⸗Licht⸗Regulators von Kayſer und Schmidt in Berlin 
ein ſehr ſchönes Licht erzeugten. Durch die Helligkeit der Straße wurde 
natürlich der Effekt etwas geſchwächt, welcher bei Dunkelheit ſich in 
größerem Glanze gezeigt haben würde. Uebrigens beabſichtigen obige 
Herren, das elektriſche Licht dieſen Donnerſtag Abend im Schießwerder⸗ 
Garten wirken zu laſſen. — Am Ringe auf der Becherſeite las 


man ein Transparent: 
Germania! Erhebe ſtolz dein Haupt, 
Bald wird erfüllt, was ſehnend du geglaubt; 
Gieb deiner Gauen beſtem Sohne, 
5 Die ihm gebührt, die deutſche Kaiſerkrone! 
Bei Radmann, Beſitzer des „Pommerſchen Ladens“ (Ohlauer⸗ 


ſtraße Nr. 58), las man: i 
Wir jubeln und ſind fröhlich 
Aus reinem Herzensgrund; 
O glaub's! gerechter König, 
Was Dir ſagt mein Mund: l 
Dein Herz iſt feſt und ſtark Dein Arm, 
Drum lieben wir Dich All' ſo warm. 
Mußt Du uns führen zu hartem Kampf, 
* Dein Volk, es wird nicht zagen; 
Die Kolben führen wir im Pulverdampf 
Und werden den Wahlſpruch ſagen, 
Der Allen uns noch wohlbekannt: 
Hacke tau, Brüdercke, et jedt för't Vaterland. 
(Haue zu, Brüderchen, es geht far's Vaterland.) 

„ I[General-Verſammlung des Vereins für Stenographie 
nach Stolze.] Dr. Kaluſchke in Stettin theilt mit, was dort für Stolze's 
Stensgrapble geſchieht. Nach anderen Mittheilungen aus Glaz und des 
Herrn Köhn aus Zeitſchriften der Gabelsbergerſchen Schule wird von Herrn 
Heidrich mitgetheilt, daß er am 16. d. Mts. einen Lehr⸗Curſus für Damen 

ur Erlernung der Stenographie nach Stolze beginnen werde; ferner daß der 

eitritt ſammtlicher Stolziſcher Vereine Schleſiens zum oſtdeutſchen Steno⸗ 
graphenbunde (mit Ausnahme einiger wenigen, die dem Bunde der geflü⸗ 
a Feder angehören) nunmehr erfolgt fei. Schleſien zählt 165, Poſen 

Mitglieder dieſes Bundes, zu welchem auch noch Mitglieder anderer Pro⸗ 
vinzen gehören. Bee * 

* Herr Advokat Dr, Binel beabſichtigt in nächſter Zeit einen Curſus 
von zwölf Vorleſungen in franzöſiſcher Sprache über franzöſiſche Literatur, 
und zwar namentlich über die hervorragenden Koryphäen gegen Ende des 
vorigen und am Anfange des jetzigen Jahrhunderts, Beaumarchais, die Frau 
von Stael, Chateaubriand u. A. zu halten. In einer Einleitung wird er 
eine Charakterijtit der letzten vorausgehenden Epochen geben. Jedenfalls 
haben derartige Vorträge in Breslau den 1 Neuheit für ſich, und 
werden nicht verfehlen, auf das gebildete Publikum ſchon im Intereſſe ſprach⸗ 
licher Fortbildung, ihre Anziehungskraft auszuüben. Die Vorleſungen finden 
im Muſikſaale der Univerſität ſtatt und beginnen am nächſten Sonnabend. 

— bb = Geftern Morgen 10 Uhr fiel der bei dem Hauptportal unſeres 
Rathhauſes beſchäftigte Tapezirer B. ſo unglücklich von der Leiter, daß er 
augenblicklich beſinnungslos war. Als er wieder zu ſich kam, war er ſo be⸗ 
ſonnen, die Tapezir:Nägel aus dem Munde zu 9 —— mußte aber doch in 
das Kranken⸗Hospital gebracht werden. 


» Wüſtewaltersdorf, 11. Nov. Geſtern Abend in der elften Stunde 
brannte zu Bärsdorf eine zur Scholtiſei gehörige Scheune nieder, und 
vermuthet man Brandſtiftung. — In der heutigen Verſammlung des hieſi⸗ 
0 Gewerbevereins producirte der Landſchaftsmaler und ® hotograph 

b. Rogeri Nebelbilder, welche die Geſchichte der Schöpfung und des Ur⸗ 
zuſtandes der Erde veranſchaulichten. 7 


‚© Schönberg, in der Ober⸗Lauſitz, 12. Novbr. Wenn in der Bresl. 
inen unſere Stadt mit unter denen aufgeführt wurde, von welchen zum 
un 13 Kanonenboote „Schleſien“ kein Beitrag eingegangen iſt, ſo könnte 
dieſe Mittheilung bei den Leſern derſelben die Meinung hervorrufen, als o 
am hieſigen Orte gar nichts in der Flotten⸗Angelegenheit geſchehen wäre. 
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Einer ſolchen ſich möglicherweiſe bildenden Opinion gegenüber kann aber 
berichtet werden, daß, außer daß hier bereits ein Concert von hieſigen Di⸗ 
lettanten zum Beſten der Flotte gegeben wurde, auch eine Sammlung wu 
gleichem Zwecke ſeit längerer Zeit und noch gegenwärtig ftattfindet, die als 
erſte Sendung die für den kleinen Ort namhafte Summe von 25 Thlr. an 
das Flotten⸗Comite in Lauban möglich gemacht hat. Ohne Zweifel würden 
auch von hier die Gaben für das Kanonenboot der ſchleſiſchen Städte be⸗ 
ſtimmt worden ſein, wenn nicht die Aufforderung zu Beiträgen für die Flotte 
vom Kreis⸗Comite in Lauban früher hier eingegangen wäre, als eine ſolche 
von Breslau zur Beiſteuer für das Kanonenboot der ſchleſiſchen Städte. Da 
die Sammlung noch nicht vollendet iſt, fo ſteht zu erwarten, daß ſchließlich 
Schönberg an dem patriotiſchen Werke verhältnismäßig mehr gethan haben 
wird, als manche volkreichere Stadt der Provinz. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz Das hieſige „Tagebl.“ 
meldet: Am 11. Nov. Nachmittags gegen 4 Uhr zuckten aus beiteriter 
Himmelsbläue Blitze mit donnerndem Krach in der Nähe un: 
ſerer Stadt. Eiſenbahnreiſende, welche die Tour von Kohlfurth hierher 
fuhren, bezeugen, daß dieſe für die jetzige Zett eigenthümliche Naturerſchei⸗ 
nung in jener Gegend noch ſtärker aufgetreten iſt. 

+ Glaz. Ueber den Handwerkertag, der am 10. d. M. bier ab: 
gehalten worden iſt, bringt das hieſige „Volksbl.“ einen ausführlichen Be⸗ 
richt, aus dem wir Folgendes auszugsweiſe mittheilen. Der Handwerkertag 
hatte eine vielſeitige Betheiligung gefunden. Das geräumige Lokal war 
kaum im Stande, die aus allen Ständen von Nah und Fern erſchienenen 
Zuhörer zu faſſen, unter denen auch die großen Grundbefiser der Grafſchaft 
nicht fehlten. Die Verſammlung wurde durch den Vorſteher des Gewerbe⸗ 
vereins, Hrn. Buchdruckereibeſitzer Frommann begrüßt. Die Reden be⸗ 
handelten nun weniger die brennende Tagesfrage: „Gewerbefreiheit oder 
Gewerbeordnung“ als verſchiedene abſtracte Fragen, deren Beleuchtung auf 
das religiöfe Gebiet führen mußte, was bei dem Standpunkte der Redner 
auch zu erwarten war. Die Vorträge des Herrn Schuhmachermeiſters 
Panſe bildeten jedenfalls den Glanzpunkt des Handwerkertages; ſie waren 
in fließender Sprache ruhig gehalten, durchdacht, gefühlt, logiſch geordnet, 
bündig, nicht ohne rhetoriſche Floskeln und Spreewitze. 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

＋ Breslau, 13. Nov. [Börſe.] Bei matter Stimmung waren öſterr. 
Effekten merllich niedriger. National⸗Anleihe 58% Br., Credit 64 / bezahlt 
und Br., wiener Währung 72% —72% bezahlt. Eiſenbahnaktien ohne Umſatz 
und Fonds feſt und höher. 

Breslau, 13. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, mehr beachtet, ordinäre 9—9 7 Thlr., mittle 10—10%½ 
Thlr., feine 11%-—-12% Thlr., hochfeine 13—13 7 Thlr. 
weiße, unverändert, ordinäre 9—12 Thlr., mittle 12½ —14%½ Thlr., feine 
184 —19/½ Thlr., hochfeine 21— 21 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; pr. November 47% Thlr. bezahlt 
und Br., November⸗Dezember, Dezember: Januar, Januar⸗Februar, Februar⸗ 
März und März⸗April 47 Thlr. Gld., April⸗Mai 47½ — 7 bezahlt und Br. 

Rüböl matt; gekünd. 50 Ctr.; loco 124%, Thlr. Br., pr. November und 
November⸗Dezember 12% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 12, Thlr. Br., Ja: 
nuar⸗Februar 13 Thlr. Br., Februar⸗März 13 Br., April⸗Mai 13% Br. 

Kartoffel⸗Spiritus billiger; loco 18% Thlr. bezahlt, mit leihweiſen 
Gebinden 18% Thlr. Gld., pr. November 18 — 7 Thlr. bezahlt und Br., 
November⸗Dezember u. Dezember⸗Januar 18% Thlr. bezahlt, Januar⸗Februar 
18% Thlr. Br., Februar⸗März 18% Thlr Gld., April⸗Mai 18% bez. u. Gld. 
TTP 


ink geſchäftslos. Die Börſen⸗Commiſſion. 


A Fund einer Sammlung von fal 300 Driginalver- 
fügungen Friedrich II.] Der Bewohner einer ſchleſiſchen Stadt 
unweit Breslau hat jüngſt unter alten Papieren, die ſeit langen 
Jahren aufbewahrt wurden, einen Fund gemacht, der wohl dazu an- 
gethan iſt, das allgemeine Intereſſe in Anſpruch zu nehmen. Es be: 
ſteht der Fund nämlich aus einer Anzahl von mehr als 270 Briefen 
und Erlaſſen Friedrich des Großen an die, damals ſchleſiſche Regimen⸗ 
ter kommandirenden Generalmajore, ſpätern Generallieutenants von 
Borck und von Schultze. Die Briefe ſind indirekt aus den Händen 
der Nachkommen der Letzteren an den gegenwärtigen Befiger gelangt, 
daher an der Echtheit gar kein Zweifel entſtehen kann. Die Briefe 
find aus der Zeit von 1740 bis in die Mitte der 1750er Jahre da: 
tirt, ſcheinen den Kabinetsſekretären durch den großen König in die 
Feder dictirt zu fein, und tragen ſämmtlich die eigenhändige Unter: 
ſchrift Friedrich II. Der Inhalt der Briefe iſt höͤchſt mannichfach, und 
wirft intereſſante Streiflichter auf den Charakter der Zeit und der da⸗ 
maligen Zeitgenoſſen. Insbeſondere kann der Schleſier einen intereſ⸗ 
ſanten Einblick in manche, ihm bisher fremde Thatſachen und Verhält⸗ 
niſſe, jener Zeit durch jene Briefe erlangen. Wir wollen hier nur eine 
Anzahl jener Briefe und Erlaſſe mittheilen, die die Richtigkeit unſerer 
Behauptung rechtfertigen ſollen. (Die mitgetheilten Briefe ſind ohne 
beſondere Auswahl aus der Sammlung herausgenommen worden.) 

Nr. 1. Mein lieber General⸗Major von Borck. Ich will von denen 
Subaltern⸗Ofſiciers hinführo nicht mehr mit Briefen fo behelliget ſeyn, wie 
bisher geſchehen, ſondern wenn ſelbige Uhrlaub oder ſonſt etwas in ihren 
Angelegenheiten zu ſuchen oder vorzuſtellen nöthig haben, ſo ſollen ſie ſich 
deshalb bey ihrem Chef oder Commandeur melden, welche ſodann nöthigen: 
falß ſolcherwegen an Mich jedesmahl bei Einſendung der Monath⸗Liſte be: 
richten oder doch ihre Briefe mit der, monathl. Liſte an mich einſenden foll, 
Sie ſelber hingegen ſollen weiter nicht an Mich ſchreiben, es wäre denn, 
daß es die höchſte Noth erfordere, und die Sache von großer Importance 
wäre. Alle Staabs⸗Officiers und Capitains aber, denen nach wie vor erlau⸗ 
bet bleibet, an Mich zu ſchreiben, ſollen ohne Unterſcheid jedesmahl auf dem 
erſten Blade des Briefes eine kurtze aber deutl. Rubrique ſetzen, woraus 
der Innhalt des Briefes nebſt dem Caracter desjenigen, welcher ſelbigen 
ſchreibet, zu erſehen ſey, widrigenfalls ſie zu gewärtigen haben, daß Ich dar⸗ 
auf nicht antworten werde. Ihr ſollet alſo dieſes denen ſämmtlichen Offi⸗ 
ciers Eures Regiments zu ihrer Achtung ſofort Bekandt machen. Ich bin 

Breslau, den 4. Juli 1742. Euer wohlaffectionirter König 
An den Gen.⸗Major v. Borck. Friedrich. 

Nr. 2). Mein lieber General⸗Major von Borck. Ich will, daß Euer Re⸗ 
giment, ig lange es feine Quartiere in Schleſien haben wird, alle und jede 

einwandk, ſo es zu denen Mondirungsſtücken, als zu Hemden, Collorets, 
Hoſen, Stiebletten und Unterfutter benöthiget iſt, nirgends anders als in 
Schleſien nehmen ſoll; Ich befehle Euch demnach hiermit, dazu keine andere 
Leinwand zu nehmen, noch daß ſolches ſonſt von jemand vom Regiment 
unter was Fürwand es immer wolle, geſchehen möge, zu geſtatten, und 
Sollet Ihr von allen Sorten Leinewandt, wie das Regiment ſolche brauchet, 
ungeſäumt die Proben an die Schleſiſche Krieges⸗ und Domainen⸗Cammern 
ſchicken, welche Euch darauf anzeigen werden, wo % dergl. Leinewand in 
genügſahmer Quantität werdet bekommen können. Ich bin 

Glogau, den 9. Juli 1742. Euer wohlaffectionirter König. 

An den Gen.⸗Maj. v. Borck. riedrich. 

*) In der Sammlung befinden ſich noch andere Briefe, welche Kenntniß 

geben, wie ſehr der große König für ſeine neu eroberte Provinz forgte. 

Nr. 3. Mein lieber General⸗Major v. Bord. Ich habe aus Eurem 
Rapport vom 19. dieſes erſehen, daß Ihr Tages zuvor mit Eurem Regi⸗ 
ment in Breslau ein Marchiret ſey. Wann Ihr Mich nun ferner zum 

reunde haben wolt, ſo müßet Ihr nunmehro die Anſtalt machen, daß das 
egiment Baldt wieder in guten Stande komme, ſonſten, wann ſolches nicht 
geſchiehet, wir Uns verzürnen werden. Ich bin 
An den Gen.⸗Major v. Bord, Euer wohlaffectionirter König 
Friedrich. 

Nr. 4. Mein lieber General⸗Major von Borck. 

Da Ich Eurem unterhabenden Regiment einen gewißen Diſtrict in Schle⸗ 
ſien zum Werbungs⸗Canton anweiſen laßen; So befehle Ich hierdurch, alles 
Ernſtes, daß ſolches in Schleſien in keinem anderu Canton noch Orthe, als 
in den ſo Ich Euch anweiſen laßen, werben ſoll, dahergegen ſich auch kein 
anderes Regiment unterſtehen ſoll, aus dem an Euch zugeſchriebenen Canton 
Leuthe zu werben. Was Ihr an Leuthen in ſolchen Euren Regiment ange⸗ 
wieſenen Cantons brauchen könnet, um das Regiment zu completiren, ſolches 
kan das Regiment daraus nehmen, und ſollen die Land Räthe ernſtlich in⸗ 
ſtruiret werden, dem Regiment darunter nicht contrair zu ſeyn, vielmehr dem⸗ 
jelben darbey zu ahnte nabend den aber ſoll Euer Regiment in ſolchen 
Canton nicht gewaltthätig werben, noch angeſeßene Bürger oder ns 


verlangen, am wenigſten aber Exceße oder Geldſchneydereien unternehmen, 


b] wie Ihr denn mit den LandRäthen und allenfals der Krieges: und Do: 


mänen⸗Cammer Euch eines ſolchen temperamentes vergleichen müßet, damit 


bir. — Kleefaat,|9 


einestheils Euer Regt, ſich aus den Cantons completire und complet erhalte, 

auch feine über completen daraus habe, andrentheils aber nicht gewalthätig 

werbe, noch Exceſſe geſchehen. Ihr habt Euch darnach genau zu achten, 

und ich bin uer wohlaffectionirter König 
Breslau, den 23. September 1742. Friedrich. 

An den Gen.⸗Major v. Borck. (Schluß folgt) 


Waſſerſtand. 
Breslau, 13. Nov. Oberpegel: 12 F. 10 3. Unterpegel: 1 F. — 8. 


Briefkasten der Redaktion. 
Dem Correſpondenten H. in Hain au: Die Mittheilung iſt jetzt 
verſpätet, ſie hätte uns 24 Stunden früher zukommen ſollen. 


T. Gr.⸗Strehlitz, 10. Nov. Ungeachtet der amtlichen Bekannt⸗ 
machung des für die Wahlen der Wahlmänner am 19. d. M. anſtehenden 
Termins wird dieſe Angelegenheit hier an öffentlichen Orten wenig, faſt gar 
nicht beſprochen, als ob es ganz gleichgiltig wäre, wer zum Wahlmann reſp. 
Abgeordneten gewählt werde. Vielleicht, daß noch in der zwölften Stunde 
Verſammlungen behufs Aufſtellung von Kandidaten ſtattfinden werden. Vor 
ungefähr drei Wochen erſchien zwar wie ein Blitz aus wolkenloſem Himmel 
in der Beilage zu Nr. 496 der Schleſiſchen Zeitung ein vom 19. Oktober 
datirter Aufruf an die Liberalen des gr.⸗ſtrehlitz⸗lublinitzer Wahlbezirks, um 
in einer Sonntags den 27. Oktober hierorts anberaumten Berathung die 
Wahl eines höheren Juſtizbeamten unſerer Provinz zum Abgeordneten möge 
lich zu machen. Doch hat dieſer Blitz nicht gezündet und dürfte gedachter 
Aufruf, wenn er nach dem Reſultate der Theilnahme an jener ſonnkäglichen 
Berathung beurtheilt wird, als verfehlt betrachtet werden, da außer den 
Unterzeichnern deſſelben, Grafen Poſadowsky und Kreisrichter Ramiſch, ſich 
hierzu nur 4 Urwähler eingefunden hatten. Deſſenungeachtet bleibt es 
immerhin ein anerkennenswerthes Beſtreben, Regſamkeit und Leben einem 
im Allgemeinen böchit indifferenten Wahlkörper beizubringen. — Was 
jedoch den Inhalt ſelbſt betrifft, jo würde ſich zweifelsohne der Erfolg dies 
ſes Aufrufs nicht jo ſehr ungünſtig herausgeſtellt haben, wenn er jeiner 
ganzen Faſſung nach weniger perſönlich, ſondern mehr allgemein gehal⸗ 
ten geweſen wäre. Denn obſchon der Name deſſen nicht genannt iſt, gegen 
den der Aufruf eigentlich gerichtet erſcheint; fo gept doch auf den eriten 
Blick und namentlich aus den gleich Anfangs gebrauchten Worten: der 
diefjeitige Wahlkreis ſolle fiherem Vernehmen nach bei Gelegenheit der näch⸗ 
ſten Wahlen zu einer erblichen Wahlherrſchaft gemacht werden, — 
ganz unzweifelhaft hervor, daß ſeitens der Liberalen gegen den Grafen Re⸗ 
nard, den jüngeren, agitirt werden ſoll, der als der angebliche Kandidat der 
ſog. Conſervativen reſp. Reaktionspartei nahe daran ſein ſoll, das Ab⸗ 
eordnetenmandat von ſeinem Vater erblich zu überkommen. Dieſer Um⸗ 
ſtand allein ſcheint jener politiſchen Kundgebung die Spitze abgebrochen und 
die gänzliche e eee der hieſigen Liberalen von obengedachter Bera⸗ 
thung zur 15 ge gehabt zu haben. — Da die Unterzeichner des Aufrufs ge⸗ 
gen die Beſtrebungen der fog, Conſervativen reſp. Reaktionspartei entſchie⸗ 
den Front machen, ſo muß hierzu erwähnt werden, daß auch im hieſigen 
Kreiſe Bürger und Landmann dieſen Beſtrebungen abhold ſind. Ins Lager 
dieſer Partei dürfte jedoch Graf Renard, der ältere, ſeinem W Auf⸗ 
treten in der bürgerlichen Geſellſchaft und auf dem Landtage, ſowie ſeiner 
ganzen Handlungsweiſe nach ſicher nicht zu rechnen ſein, wie er überhaupt 
keiner unſerer Kammerfractionen quand meme angehört. Man nenne ihn 
einen Tory, will man ihn politiſch⸗richtig bezeichnen. Mit dem unverkenn⸗ 
baren Charakter unſerer Reaktonäre, d. h. unſerer Feudalpartei, hat er da⸗ 
gegen im Weſentlichen wenig, vielleicht nichts gemein. Denn er weiß in 
Folge ſeiner vielſeitigen Bildung und Erfahrung den Menſchen ſeinem in⸗ 
neren Werthe nach gebührend zu achten, und zeigt ſich, wo immer er in 
Berührung tritt, gegen Jedermann ebenſo human wie nobel und als Mann 
von Wort. Von welcher Tragweite ſeine Freiſinnigkeit iſt, laßt ſich zwar 
nicht genau beſtimmen, doch dürfte ſie, wenn er dieſelbe ſeiner innerſten 
Ueberzeugung nach zu verlautbaren jemals Veranlaſſung haben ſollte, be⸗ 
zuͤglich der Aufrechthaltung von Menſchenrechten vielleicht ebenſo iberal er⸗ 
ſcheinen, wie die manches gefeierten Staatsbeamten. Dieſe Vortrefflichkeit 
ſeines Charakters hat ihn bier ſeit Jahren populär und beliebt gemacht, 
und bei Weitem mehr dieſer Charaktervortrefflichteit als ſeiner Geldmacht 
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nen Wahlſieg, ohne da einer beſonderen Organifirum 5 
nirung der compakten Maſſe ihm treu ergebener Wahlmänner bedarf — 
Was es übrigens mit dem ſonſt ſo ſehr bewährten Liberalismus vom rein⸗ 
ſten Waſſer heut zu Tage für eine Bewandtniß hat, al ein im Haupt⸗ 
blatt Nr. 507 dieſer Zeitung befindlicher Artikel d. d. Berlin, den 28. Okto⸗ 
ber. Darin wird ſogar Herrn Simſon der Vorwurf der Unterlaſſung er 
macht, ſich zu zeigen, von welchem Metalle ein öffentlicher Charakter ſei. 
Man hält ihn dagegen für einen feinen Kopf, deſſen Rede gewandt und 
glatt, obgleich an ihr gewohnlich der volle Bruſtton einer männlichen Ueber⸗ 
zeugung vermißt werde. — Solchem Vorwurfe gegenüber bricht der berliner 
Berichterſtatter in die Worte aus: Da waren die Männer des vereinigten 
Landtags von 1847 von einem anderen Schrot und Korn. — Wir fragen 
aber: war die von dem Grafen Renard auf dem vereinigten Fand, 4 es 
Defteren bekundete Geſinnung nicht liberal? — Leider haben ihn die Ueber⸗ 
ſtürzungen im Jahre 1848 allzu vorſichtig gemacht. — Sollte nun, wie es 
den Anſchein hat, der Graf ſeines vorgerückten Alters 1 ein fernerwei⸗ 
tes Abgeordnetenmandat anzunehmen nicht willens ſein; ſo dürfte es nicht 
fehlen, daß es ſeinem Sohne von der Majorität der Wahlmänner des 
Gr.⸗Strehlig⸗Lublinizer Wahlbezirks feiner Zeit werde übertragen werden, 
ohne daß die Wahlherrſchaft hier zu einer erblichen gemacht und der 
hieſige Wahlkreis zu einem Burgflecken werde. — Ob Graf Renard, 
der jüngere, die geeignete Perſönlichkeit hierzu iſt? Vor Allem entſpricht er 
dem Requiſit der Selbſtſtändigkeit, das keinem Abgeordneten fehlen ſollte. 
Auch iſt er ein Mann von vorzüglichen Herzensanlagen und wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung. In politiſcher Hinſicht dürfte auch er allem Vermuthen nach 
Tory fein, Doch auch ein echter Tory weiß, daß es ſich auf die Länge der 
Zeit nicht gegen den Strom ſchwimmen läßt, und daß unzeitgemäße Son⸗ 
derrechte endlich freien Inſtitutionen weichen müſſen. Hieran wollen aber 
nur unfere eingefleiſchten Reactionäre nicht glauben, denn fie ſcheinen nichts 
gelernt und nichts vergeſſen zu haben. [3543] 
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In dem heutigen Mittagblatt der Breslauer Zeitung wird der unterzeich⸗ 
neten Redaction der Vorwurf gemacht, daß ſie durch Veröffentlichung der von 
Sr. Majeftät dem Könige geſtern im Fürſtenſaale gehaltenen Rede eine 
Indiscretion begangen habe. Wir halten die gegenwärtige Zeit nicht 
für geeignet, uns in eine Diskuſſion mit der Breslauer Zeitung einzulaſſen, 
und wollen uns daher begnügen, den uns gemachten Vorwurf als durchaus 
unbegründet zurückzuweiſen. Wir wiſſen recht gut, was wir einem mit unserer 
Unterſchrift verſehenen Verſprechen ſchüldig find und haben des halb auch die Ver⸗ 
oͤffentlichung der Königlichen Rede, wie wir ſie nach eigenem Anhören niederge⸗ 
schrieben, dem geſtern Nachmittag in einem Circular ausgeſprochenen Wunſche 
des Hofmaxſchallamtes entsprechend unterlaſſen. Die von uns veröffentlichte 
Rede, welche uns die Breslauer Zeitung in ibrem 5 Mittagblatte 
nachdruckt, iſt dagegen der volle Wortlaut der Rede Sr. Majeftät, wie er 
uns noch in ſpäter Abendſtunde von hoher Stelle zur Publikation in unſerer 
Zeitung übergeben worden iſt. 


slau, 13. ber 1861, 
e en 8 Redaktion der Schleſiſchen Zeitung. 


Wir haben zu vorſtehender Erllärung der Schleſ. Ztg. nur eine Be 
merkung 1. — wir glauben nämlich nicht, daß das Königl. Hofmar⸗ 
ſchall⸗Amt von einem der geſammten hieſigen Preſſe gemachten generellen 
Anſpruch zu Gunſten eines einzigen Inſtituts Abſtand genommen haben 
werde. Die Redaktion der Breslauer Zeitung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Brüſſel, 12. Novbr. Der König hat heute die Kammern mit einer 
Thronrede eröffnet, in welcher er erklärt, daß die Beziehungen Belgiens zu 
den auswärtigen Mächten in einer ſeinen Intereſſen günſtigen und ſeinen 
Neutralitäts⸗Pflicten entſprechenden Weiſe ſortbeſtehen. 

Der Handels⸗Vertrag mit Frankreich werde dahin führen, daß die gu⸗ 
ten ea zwiſchen beiden Ländern ſich befeſtigen würden. 8 en 
Handelsgrundſaͤze würden auf England und nach und nach auf an⸗ 
dere Staaten angewandt werden. Ein Vertrag wegen der Maas ſei mit 
Holland abgeſchloſſen, mit einer befreundeten Macht, mit deren erhabenem 
Oberhaupte dünn aal der König ſo glücklich geweſen ſei. Die Ernte 
ſei minder ungünſtig ausgefallen, als man gefürchtet habe, und der Ausfall 
werde leicht durch den Handel gedeckt werden. Die Thronrede kündigt ferner 
verſchiedene Geſetzentwürfe an, darunter die Reform der Milt⸗Geſege, die 
Reviſion des Geſetzes der Perſonalſteuern, Repreſſiv⸗Maßregeln gegen Wahl⸗ 
Mißbräuche, Reformen in der Verwaltung der Kirchengüter und ein Geſetz 
. Die Finanzlage wird als zufriedenſtellend 

ezeichnet. 


Mit einer Beilage. 


